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Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 NEL, 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
1Vierteljährlich 2 Röl. 40 Kop. pränumerando. 
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Die erwarteten in- und ausländiſchen 


Wollen- 


find in größter Auswahl angelangt. 


Herzenbern & Israclsohn, 


Den Llebhabern einer recht ſchönen Handſchrift wird die 


Allerbeſte Schreibitahlieder 


unter dem Namen 


„Lodzer Industrie-Feder A. J. TYBER" 


feiner Spige iſt für jede Sand paſſend, dauerhaft und zu mäßigen Preifen zu haben in der 


Papier - Schreibmaterialien - Niederlage 


von 


A. J. TYBER, Pitrilauerſttuße Ur. 47. 
E 


Sonntag, den 25. Auguſt (6. September) 1891. 


Juſerllonsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
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St. Petersburz. 

— Wie die „P. B.“ berichten, it dem Admi⸗ 

ral Gervais der Annen⸗Orden 1. Klaſſe verliehen 
worden. Außerdem erhielten den Annen⸗Orden 2, 
Klaſſe mit Brillanten die Kommandeure der vier 
größeren Schiffe des franzöſiſchen Geſchwaders; 
den Stanislaus Orden 2. Klaſſe die Kommandeure 
der übrigen Schiffe und fünf ältere Offiziere, und 
den Annen⸗, zeip. Stanislaus⸗Orden 3. Klaſſe 16 
jüngere Oſſizlere, Aerzte und Mechaniker des Ge⸗ 
ſchwadere. Ferner wurden dem Admiral Gervals 
8 goldene und ſilberne Medaillen für die beſten Un⸗ 
teroffizlere zur Verfügung geſtellt. 
— In Petersburg wird nach den „P. B“ 
eine Dienſtbotenſchule errichtet beh ufs Unterweiſung 
von Mädchen und Frauen im Nähen von Kleidern 
und Wäſche, im Kinderwarten und Kochen und in 
den Elementen der Hygleine. Den den Kurſus der 
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Medaction und Expedition: 
Dzielng⸗(Bahn⸗] Straße Nr. 13. 
Aaunſhrtytt werden zicht zuräcgeflelt, 
Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Lange’s Sarten. 
Heute, Sonntag, und dir folgenden Tage: 
der Kapelle des 39. Dragoner ⸗ Regiments unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn Schöne. 


Entree 15 Kop. Kinder frei. 
Anfang 8 Uhr Abends. 


| 
] 
| 


4 8 2 
8 8 ic | 2 
na 328338 2 
m 8 2 882 8 Bas 
2 in) r 2822 - 
— r 2 . 3188 8 * 
* 2 2 £ 48 
S. = E 8882 nr: 
w * 2 882 
— gan E282 75 28258 28 
re 8 r P 
- - 227 3 
E Kras 87 8 3 
S 9 48965 ein e 
F A as * 
2 yezeng 5 
ens 5 Za 
8 Bee For SS 4 
2 eg g — — 
7 Ar 352855 ug 
a E 2 5 858 8 @ 
7 8 x 8 5 3 22 
6 * . 32 932 m 
— 18 228 Ten ‚ET 32 
8 Hräszz, Her 8 2 22 
Aa WAR, — 2 2 
2 A S GG 
2235 es E ab 
232 „ HP 2 * 
E. 2 3 888883 — 
„ i e e ee 
. e e e a 
S s e — 8 
SSS 2 8 
511351372 HEHE 3 2 
S 2b 83 2 85 
22522128575 8828882 Sm 
S SsssAAZAAA& SSAS ' 
8 1 3 Mi 
2 Free 
u 3358 8 
= 2 88 2 
8 2 
2 — 
= 11 51 
1 Bi, 
in 4 44 ar, 


miniſtration Stellen, ſowle Arbeit 
ſtätten. 

— Am Dienſtag trug ſich auf der Station 
Lonſkaja ein Vorfall zu, der um ein Haar eine Kata⸗ 
ſtrophe herbeigeführt hätte. Der Paſſagierzug nämlich, 
welcher in St. Petersburg um 11 Uhr 20 Min. ein⸗ 
zutreffen hat, wurde durch elne Verſpätung des Helſing⸗ 
ſorſer Poſtzuges aufgehalten, traf mit bedeutender 
Verſpätuag auf der Station „Lonſkaja“ eln und 
wurde zum Unglück auf derſelben noch auf einige 
Minuten weiter aufgehalten. Ploͤtzlich ertönt von 
der Seite der Station Udelnaſa das Signal des 
Waarenzuges, der ſich raſch nähert. Auf dem 
Waarenzug bemerkt man, daß der Weg verſperrt 
iſt und beginnt Nothſignale zu geben, da ein ſchwe⸗ 
rer Waarenzug auf dleſer Stelle des bedeutenden 
Gefälles wegen nicht gebremſt werden kann. Eine 
furchtbare Panik brach nun unter dem Publikum 
des Paſſaglerzuges aus, das den Waarenzug heran 
kommen hört und aus Thlicen und Fenſtern der 
Waggons in wilder Flucht zu ſpringen beginnt. 
Der Lokomotivführer des Paſſaglerzuges wurde da⸗ 
durch in dle entſetzlichſte Lage verſetzt. Er mußte 
einerfeits mit dem Zuge auf feden Fall vorwärts, 
um dem Waarenzug Platz zu machen (bei der 
Station Lonſkaja giebt es keinen Reſerveſtrang), 
andererſelts durfte er das nicht riskiren, da zu. bes 
fürchten war, daß die aus den Waggons flüchtenden 
Paſſaglere verunglücken könnten. Schließlich, als 
der Waarenzug bereits in elner Nähe von wenigen 
Faden herangeſauſt war, eytſchloß ſich der Lokomo⸗ 
tiofüprer des Paſſagierczuges Dampf zu geben und 
ſitzte ſich raſch in Bewegung. Die Kollifion war 
auf dieſe Weiſe vermieden worden und die Affaire 
lief noch glücklich ab. Bel der unordentlichen Flucht 
aus den Waggons hatten ſich nur einige Paſſagiere 
Püffe geholt und ind mehrere Damen und Kinder 
geſtoßen und gequetſcht worden. — Der Haupt⸗ 
ſchuldige an dem ganzen Vorfall, der ſehr ſchlimm 
verlaufen konnte, ſcheint der Chef der Station Übel: 
naja zu ſein, der den Waarenzug ohne Nachricht 
von der Verſpätung des vorangehenden Paſſagler⸗ 
zuges gelaſſen hatte. (St. Pet. Ztg.) 


in ihren Werl» 
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Austindifge Mudrichten, 


— Schloß Schwarzenau in Nieder 
öſterreich, welches den Kaiſer Wilhelm in dleſen 


Tagen ‚bei den öſterreichiſchen Kaiſermanövern bes 


herbergt, iſt eines der anmuthigſten Denkmäler 
der Dogaugebiete, aus der Zeit der Renalſſance. 
Sein Bau fällt ins Jahr 1590, alſo in die Kunſt⸗ 


Im Auslande übernimmt Inſertions aufträge: 


XI. Jahrgang. 


> I tior Haasensteia 
* Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg i. / P. oder deren 
Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moßlau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


epoche des älteren Theiles des Heidelberger Schloſſes; 
es iſt ein Denkmal der Macht und des großen 
Slanes des öſterreichſſchen Adels. Die angejehenfte 
Familie Oeſterreichs, nördlich von der Donau, waren 
damals die Herren von Strein; Gabrlel von 
Strein erbaute das prächtige Schloß Schwarzengu 
als Hauptſig des Geſchlechts. Doch kaum war es 
erbaut, ſo brach der Sturm los; Heinrich Georg 
von Strein mit 80 Rittern wurden in die Acht 
erklärt, ſeine Güter eingezogen. Wohl erhlelt ſeine 
Gattin Anna Schwarzenau gegen Bezahlung von 
80,000 fl. wieder zurück, aber ihre Famille konnte 
ſich nicht mehr recht erholen, und 1667 ſtarb der 
letzte Sproſſe, wenn auch als kalſerlicher General, 
fo doch verarmt. Ein ausgewanderter Zweig der 
Familie trieb indeſſen in Heſſen in den Freiherrn 
von Schwarzenau friſche Sproſſen. Das Schloß 
ſelbſt kam in die Hände der Frelherren von Tha⸗ 
vonat, deren Erbin ſich mit dem Grafen von Pol⸗ 
haim vermählte. Als nach dem dreißigjährigen 
Kriege und nach den Türkenkriegen die Kunſt in den 
Öfterrelhifhen Landen wieder aufblühte, wurde 
Schwarzenau von feinen Befigern mit allem Prunk 
des Barockſtils im Innern ausgeſchmückt. Zwiſchen 
1780 und 1760, zur Zeit, da ſich auch die großen 
öſterreichiſchen Klöſter in neuem archltektoniſchen 
Glanz erhoben, verwendete der „Meiſter von Zwet⸗ 
tel!“, der dieſes Stfts Baumeiſter geworden war, 
feine reiche Phantaſie zur Schaffung der inneren 
Prunkräume des Schloſſes. Das achteckige Thurm⸗ 
zimmer, das zum Schlafgemach Kalſer Wilhelms 
beftimmt iſt, iſt ein Meiſterwerk der Rococodecora⸗ 
tion. Auf dem Kamin thront der blitzſchleudernde 
Zeus, und in den Rippen der Decke iſt in vielerlei 
Geſtalten Amor abgebildet: als Schütze, als 
Schmied, als Briefträger ꝛc. Nach mannigfachem 
Beſitzwechſel gelangte das Schloß in unſtrer Zeit in 
das Eigenthum Alfred Skene's, des großen mähri⸗ 
ſchen Fabrikanten, deſſen Schwlegerſohn, Freiherr 
von Widmann, jetzt der Herr des Schloſſes if, 
Von ihm iſt Alles daran geſetzt, um die belden 
kalſerlichen Gäſte würdig zu empfangen. Zimmer 
leute und andere Handwerker find feit Wochen be⸗ 
ſchäftigt, um Alles aufs Prächtigſte anzuordnen. 
Schwarzenau liegt eben im Mittelpunkt des Ge⸗ 
bietes, in welchem zwel Armeecorps gegen einander 
operiren und die Taktik des rauchloſen Pulvers er⸗ 
proben ſollen. 

— Die Londoner „Morningpoſt“ beſpricht 
die Begegnung zwiſchen den Herr» 
ſchern Deutſchlands und Oeſter⸗ 
reichs und meint, dieſes Ereigniß müſſe daran 
erinnern, daß nach Allem, was geſagt und gethan 
worden iſt, der Dreibund den Card inglpunct in 
der europäiſchen Lage bilde und daß er probehal⸗ 
tig ſei gegen jeden Druck, den feindſelige oder zum 
wenigſten nicht freundliche Einflüſſe auf ihn aus⸗ 
üben könnten. Während dieſe haltbare Friedens⸗ 
bürgſchaft noch feſt ſei und bleibe, könnten der 
deutſche und der öſterrelchiſche Kaiſer die Sachlage 
mit Ruhe und nicht ohne Zuverſicht prüfen. Die⸗ 
ſes Gefühl dürften alle ihre natürlichen Bundes⸗ 
genoſſen theilen. Daß mehr als ein ernſtes Thema 
ihre ſorgfältige Erwägung verdiene, laſſe ſich nicht 
beſtreiten. Der Bund ſei jedoch ſtark genug, mit 
den Entwickelungen der europäiſchen Politik zu 
rechnen, wie ſie entſtehen, und deren Tendenzen 
offen anzuerkennen, ohne dadurch eine Panik zu 
erzeugen. 

— Es iſt eine ſchwierige Aufgabe, Parnell 
politiſch todt zu machen, wie ſeine Gegner ſchon 
längſt auf ihre Koſten erfahren haben. Mit Gewiß⸗ 
beit hatten fie darauf gerechnet, daß der Abfall des 
„Frteman's Journal“ ihm den Gnadenſtoß verſetzen 
würde. Scheinbar von dem Schlage nicht im Ge⸗ 
ringſten berührt, antwortet Parnell mit der Heraus⸗ 
gabe einer neuen Tageszeitung und es ſind bereits 
mehrere Tauſend Pfund für das Blatt gezeichnet. 
Unzweifelhaft wird ein größerer, wenn nicht der 
größte Theil der alten Leſer des „Frerman's Journ.“ 
das neue Partelorgan halten und Herr Dwyer Gray, 
der Beſitzer des halben Antheilg am „Freemans 
Journ.“, das Nachſehen haben. Unentmuthigt ſetzt 
Parnell auch ſeinen Feldzug zum Beſten der politis 
ſchen Gefangenen fort. Im Phönixpark in Dublin 
ſprach er am Sonnabend vor elner Verſammlung von 
etwa 20,000 Perſonen über dieſes Thema und er⸗ 
llärte, daß kein Friede zwiſchen England und Fre 
land ohne eine allgemeine Amneſtle möglich ſel. 

— Wie ſchon jüngſt telegraphiſch mitgetheilt, 
hatder ſerbiſche Kriegöminiſter die 
Abſicht, Manöver größeren Styles zwiſchen Niſch 
und Pirot abzuhalten, aufgegeben. Dem Verneh⸗ 
men nach erfolgte dieſe Aenderung der Dispoſitio⸗ 
neu theils wegen finanzieller Schwierigkeiten, theils 
in Folge der ſeitens der Pforte und Bulgariens 


erhobenen Vorſtellungen. Es follen daher nur die 
alljährlich wiederkehrenden Uebungen und auch 
dieſe in weniger ausgedehntem Umfange abgehalten 
werden. — Auf die freundſchaftlichen Vorſtellungen 
der Pforte wegen der ſerbiſchen Truppenanhäufun⸗ 
pen an der bulgariſchen Grenze erwiderte die fer» 
iſche Regierung, ſie ſei den weiſen Rathſchlägen 
der hohen Pforte zuvorgekommen, indem ſie ihren 
Vertreter in Sofia aus eigenem Antriebe angewie 
ſen habe, zu erklären, daß Serbien die Abſicht, 
an der bulgariſchen Grenze militairiſche Uebungen 
abzuhalten, aufgeben würde, falls Bulgarien die 
beabſichtigten Uebungen an der ſerbiſchen Grenze 
unterlaſſen wollte. 

— Auf der Gotthardſtraße find, wie 
der „Köln. Z.“ berichtet wird, zur Zelt Hunderte 
von Arbeitern beſchäftigt, das zwelte Geleiſe fertigzu⸗ 
fielen. An einzelnen Stellen müſſen bedeutende 
Untermauerungen angelegt und große Fels maſſen 
weggenommen werden. Von Göſchenen bis Faido 
wird das neue Gelelſe bereits benlitzt, ebenſo wird 
bie Strecke von da bis Lavorgo in dieſem Herbſt 
noch dem Verkehr übergeben werden lönnen. Bis 
Glornieo find die Tunnels ausgearbeitet, auch find 
dle Brücken zwiſchen Göſchenen und Waſſen in 
Ordnung. Die ſchwerſte Arbeit verurſachen die 
Kehrtunnels, die jedoch im füdlichen Theile der 
Bahn auch ſchon ausgemauert find. Bis zum 
Jahre 1898 ſoll vertransmäßig die ganze Arbelt 
vollendet ſein; die Unternehmer hoffen, das Werk 
noch eher fertigzuſtellen. Zwiſchen Flüelen und 
Brunnen bleibt die Bahn auch in Zukunſt nur 
eingelelſig; für eine Verbreiterung an dleſer Stelle 
würde ſich wegen der Einengung durch den Bier» 
waldſtätterſee und dle Axenſtraße kaum Platz ger 
winnen laſſen. Arbeiten ähnlicher Art, jedoch für 
einen ganz anderen Zweck, kann man in St. Bott 
hard ſelbſt deobachten: Die Befeſtigung des gewal⸗ 
tigen Berges. Hier find Schaaren von Italienern 
an dem Auf- und Ausbau von Mauern, Forts 
und Gräben thätig. Die Straße von Göſchenen 
nach Andermatt iſt an einzelnen Stunden des Tages 
wegen der Sprengungen geſperrt. Hier und da ge⸗ 
wahrt man ſchon in den Felſen die unhelmͤllchen 
Schleßſcharten. 

— Einem Privatbriefe aus Sanſibar entnimmt 
der „Weſtf. Merk.“, daß Dr. Peters am 24. 
Jull in Moſchil am Kilimandſcharo elntraf; ſür den 
26. hatte er ſich bei den Patres vom hl. Geiſte in 
Kilama angemeldet. Dieſe ſandten ihm auf feinen 
Wunſch Gemüſe aus ihrem Garten. De. Peters 
wird feinen Sitz bel einem befreundeten Häuptling 
auſſchlagen, welcher berelts vier ſelner Kinder in dle 
Schule der kathollſchen Miſſion ſchickt. Von Käm⸗ 
pfen, welche Dr. Peters mit den Maſſals gehabt 
baben ſoll, meldet der von Anfang Auguſt datirte 
Brief nichts. 


Tageschrenik. 
— Alerhöchſte Auszeichnungen. Die Herren 
Scherer, Kantor und Jozwiak, Steiger der hleſigen 
Freiwilligen Feuerwehr, wurden für ihre bel dem 
Brande der Poznanski'ſchen Fabrik bewleſene 
Tapferkeit — dieſelben retteten bekanntlich mit 
Aufopferung des eigenen Lebens mehrere Perſonen 
aus dem brennenden Gebäude — mit goldenen 
Medalllen Allechöchſt ausgezelchnet. 

— Kirchliches. Dienſtag, den 8. Sep 
tember, Vormittags 10 Uhr, im Bethauſe der Bell⸗ 
dergemeinde: Gottes dienſt für die Neſormirten, Pre⸗ 
digt und Gonfirmation der Kinder in böͤhmiſcher 
Sprache, Abendmahl in boͤhmiſcher und deutſcher 
Sprache. (Herr Paſtor Jele n aus Warſchau). 


Die Bettlerin. 
Novelle 


von 


J. Fichtner. 


(19. Fortſetzung.) 

Und ſo vergeht Jahr um Jahr, er erreicht 
ſchöne Ziele. Schon iſt er trotz ſelner Jugend zum 
Profeſſor ernannt; der Herr Baron bereut es nicht, 
feinen künftigen Schwiegerſohn aus bürgerlichen 
Krelſen gewählt zu haben. 

Louiſe kann nun auch warten, aber ihr Stolz 
wächſt und ihre Liebe vermindert ſich, die Leidens 
ſchaft aber ift dleſelbe, nur zurückgedrängt, verhüllt 
dem ſchönen, imponlrenden Manne gegenüber, der 
mehr für die Wiſſenſchaft, als für feine Liebe lebt. 

Und ſo ſind wir bis zu der Zeit gekommen, 
wo Edith einige Wochen nach Papas ſiebenzigſten 
Geburtstag einen Brief in der Hand hält; es if 
die eigenhändig dringende Einladung Wanda's, wenn 
irgend möglich zu deren Hochzeit zu kommen; ſie 
ſoll in drei Wochen ſtattfinden in aller Stille, aber 
Edith dürfte dabei nicht fehlen. Dies Ereigniß war 
ja ſchon vorauszuſehen, da Wanda feit zwei Jahren 
mit einem Beamten verlobt war, aber es machte 
Edith doch ſehr viel Bedenken. Sollte fie die müh⸗ 
ſam erkämpfte Ruhe aufs Spiel ſetzen 7 Jedenfalls 
würde Leo auch da ſein; und wer hilft ihr dann 
wieder über all die neue Pein, die ein Zuſammen⸗ 
treffen mit ihm erwecken wird ? 

„Und ſoll ich Wanda wirklich dieſer Freude 
berauben 7 An dieſem ihres Lebens ſchönſtem Tage? 
— Und wenn ich nicht komme, wird man ſich nicht 
ſelbſt die Antwort dafür geben? — Es ſähe aus 
wie Furcht! Und was habe ich zu fürchten? Nur 
mein eigenes Herz, das iſt ja jetzt nicht mehr ſo 
thöricht als damals, damit werde ich mit Gottes 
Hilfe doch fertig werden!“ So beſchließt Edith 
denn zu gehen! Aeußerlich iſt ſie ſehr ruhig dar⸗ 
über, tief innen aber jauchzt eine Stimme: „Ich 
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— Während ſonſt bei der Beerdigung von 
Innnngsmeiſtern gewöhnlich eine rege Betheiligung 
Seitens der Kollegen der Verſtorbenen wahrzunehmen 
iſt, war bei dem am Mittwoch ſtattgehabten Be⸗ 
gräbniß eines hieſigen Müllermeifters das Gegentheil 
der Fall. Trotzdem der einer alten Müllerfamilie 
angehörige Verſtorbene lange Jahre Innungs⸗, ja 
zeltwelſe ſogar Beſſitzmeiſter geweſen war, und obs 
gleich Seitens des Aelteſten Amts die Einladung 
zum Begräbniß ergangen war, erſchienen außer 
dem Obermeiſter im Ganzen noch zwei Mann, for 
daß alſo in letzter Minute noch fremde Perſonen 
zu Trägern gebeten werden mußten. Giebts denn 
wirklich gar ſo wenig Zuſammenhang unter den 
hieſigen Müllermeiſtern oder ſind ihrer denn gar 
fo wenlge, daß fie nicht einmal einen Kollegen 
zu Grabe tragen können? 

— Das Hochheben der Kinder am Kopfe. 
Dleſe, Gott ſei Dank! jetzt weniger als früher ge⸗ 
bräuchliche Unſitte war kürzlich Veranlaſſung zu 
einer Erkrankung, die wir bier zu allgemeiner Kennt⸗ 
niß bringen wollen, um vor dem Hochheben der 
Kinder am Kopfe nachdrücklichſt zu warnen. Eines 
Morgens kam in Wien in die Klinik des Hofraths 
Albert, deſſelben Profeſſors, der ſich ſ. Z. als einer 
der wenigen in Bezug auf das Kochſche Mittel abs 
lehnend verhielt, elne Frau mit ihrem fiebenjährigen 
Töchterchen unter der Angabe, daß ein Bekannter 
im Scherze das Kind mit beiden Händen am Tag 
vorher am Kopfe geſaßt und jo in die Höhe gehoben 
habe. Gleich darauf hätte das Mädchen über hefti⸗ 
gen Schmerz in der Halsgegend geklagt, welche tiber 
Nacht beträchtlich angeſchwollen fei. Pofrath Albert 
ſtellte nun ſeſt, daß es ſich hier um eine Zerrung 
und Schwellung der Halsweichthelle handle, und 
wles darauf hin, daß der Unfug, welchen vlele un⸗ 
beſonnene Leute auch heutzutage noch mit biefer 
Art zu heben treiben, oft von unheilvollen Folgen 
beglellet ſein könne, indem durch das Aufheben beim 
Kopf dle ganze Körperſchwere nach abwärts ziehe 
und leicht Zerreißung von Muskeln, Nerven und 
Blutgefäßen oder gar des Nückenmarkes eintreten 
könne. Ebenſo ſagt Profeſſor Bock bel Beſprechung 
der Halswirbil: „Eine töbtliche Verrenkung kann 
hler zu ſtande kommen, wenn Kinder von Erwachſe⸗ 
nen beim Kopfe in die Höhe gehoben werden.“ 

— Die bekannte Diebesbande, welche beſon⸗ 
ders an den Markttagen auf Taſchendiebſtahl ausgeht, 
hatte am Freitag Vormittag ihr Stanbquartier im 
Flur des Roſen'ſchen Pauſes aufgeſchlagen. Diesmal 
beitand biefelbe aus drei erwachſenen Frauenzimmern 
aus ber Heſe des Volks, einem kleinen zehnjährigen 
Mädchen, dem der Stempel der Gemeinheit auch 
berelts im Geſicht aufgeprägt If, einem alten Manne 
mit weißem Haar und drei jüngeren Männern, 
ſämmtlich ausgeſuchte Verbrecherphyſiognomien. Wenn 
dieſelben ein Opfer entdeckt haben, das ihnen des 
Nupfens würdig erſcheint, jo beginnen die Opera⸗ 
tionen, Die Weiber ſtellen ſich plaudernd und 
heftig geſtikulirend an einer Straßenecke auf und 
beengen die Paſſage, die Männer kommen von der 
anderen Seite und verurſachen in ben Augenblick, 
als bas Opfer nahe it, ein Gedränge und bieles 
benutzt der kleine dlebiſche Balg, um zu ſtehlen. 
Der Naub wandert im Nu in die Hände eines der 
Frauenzimmer, welches damit verſchwindet und die 
andern bleiben ruhig, als ſel nichts geſchehen, ſtehen. 
— Ein im Haufe Roſen wohnhaftes Mädchen, eint 
gewiſſe Rozanska, war am Freitag Morgen Augen⸗ 
zeugt, als die drei Dirnen eben eine Dame in 
ihre geſährliche Mitte nehmen wollten. Ein Zuruf 
von ihr und die Dame war im Klaren, griff nach 
ihrer Taſche und behlelt ihr Portemonnaie Kaum 
aber hatte die R. einige Schritte gethan, jo erhielt 
fie von elnem der Genoſſen der Dirnen sinen jo 


Jahren!“ 

Die noch immer vom Haufe fernweilende älteſte 
Tochter des Rentmeiſters, die herzensgute Gundel, 
If zu längerem Beſuch noch hier und da kann Edith 
gut abkommen! 

Der Hochzeltstag iſt gekommen, mit ihm als 
einzige auswärtige Gäſte Edith und Leo! Mit freunde 
lichem Gruß begegnen ſie ſich und Jedes ſucht ſeln 
Staunen zu verbergen. — Aus dem Jüngling iſt 
ein Mann geworden in der Vollkraft feines Lebens; 
die ſchönſte männliche Erſchelnung, die Edith je ges 
ſehen! Und dleſe Edith ſteht Leo gegenlüber mit der⸗ 
ſelben Reinheit des Weſens, welche er an ihr liebt. 
Nur klarer, durchgeiſtigter, die dunklen tiefen Augen 
blicken noch ernſter, ihr Aeußer es gerelfter, ihr Be⸗ 
nehmen ſelbſtſtändig, was ihre Erſcheinung nur noch 
intereſſanter macht! 

So hat er ſich Edith als Frau gedacht, elgen⸗ 
artig geiſtvoll und doch mit dem tiefen Empfinden 
der vollen Hingebung der Frau, aus der gewöhn⸗ 
lichen Schablone heraustretend. — Er freut ſich 
auf den Genuß, mit ihr ſprechen, an Ihrer Selte 
wellen zu dürfen, — Edith beherrſcht ſich volllom⸗ 
men; ſie behandelt ihn wle einen alten langjährigen 
Freund. 

Ehe ſie der hübſchen heut ſo ernſten Braut zur 
Kirche folgen, entfällt Edith ein Schmuckſtück; die 
Kette des Armbandes hakte ſich gelöſt; Lio hebt es 
auf und fie reicht ihm den Arm, damit er es 
wieder beſeſtige. Er verſucht es, aber es will ihm 
nicht gelingen. Er ſtreiſt den Handſchuh ab; Edith 
ſieht nicht hin, aber fie fühlt es, wle ſeine Finger 
Uttern und ihm das Armband noch einmal entfällt. 
Mit wirklicher Mühe hat er endlich den Reif ges 
ſchloſſen; die Strahlen von Ediths Ringe haben 
feine Augen geblendet und Bläſſe und Röthe wech 
ſeln in feinem Geſicht, Edith trägt denſelben Ring 
wle er! Ediths Aufmerkſamkeit gilt dem Braut⸗ 
paar, welches im Begriffe ſteht, des Lebens ſchönſten 
Gang zu gehen. Sie legt nun ihre Hand in Leo's 
Arm und er faßt ſich; feſter zieht er ihren Arm 
durch den ſeinen und auf ſein ſchönes Geſicht legte 
ſich ein Zug von Trotz; er will auch glücklich ſein, 
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werde Ihn ſehen u tieberfehen nach langen, langen] wie die Voranſchreitenden, er will es —, jo wahr | 


gewaltigen Fauſtſtoß in die Herzgegend, daß ſie 
bewußtloß in den Straßengraben ſiel und trotz 
ärztlicher Hülfe erſt nach mehreren Stunden wieder 
zu ſich kam. — Es iſt dringend zu wünſchen, daß 
die Bande bald einmal auf friſcher That ertappt 
und unſchädlich gemacht werde. 

— Im Schlafe aus dem Fenſter geſtürzt. 
Der übergroßen Hitze wegen wurde der ſiebenjährige 
Sohn der im Hauſe Lobe an der Skladowaſtraße 
wohnhaften Muszlan'ſchen Eheleute am Freitag 
Abend nicht in fein Beit, ſondern auf die Dies 
len, in die Nähe des bis auf den Fußboden 
reichenden und offen ſtehenden Fenſters ſchlafen ge⸗ 
legt. In der Nacht wälzte ſich nun der Knabe 
bis an das Fenſter und ſtürzte gegen zwölf Uhr 
aus der Höhe des zwelten Stockwerks in den ge⸗ 
pflaſterten Hof hinab und zwar ohne ſich merkwür⸗ 
bigerwelfe auch nur die geringſte Verletzung zuzu⸗ 
ziehen. Des Kindes Engel hat hier abermals ſicht⸗ 
bar gewaltet. 

— Sogar das Armen⸗Aſyhl hat vor den 
Spitzbuben nicht Ruhe. In der Nacht von 
Donnerſtag zu Freitag erſchienen Gauner auf dem 
Hofe des Aſyls, erbrachen den Hühnerſtall und 
ſteckten die dort befindlichen Hühner in den Sack. 
Demnächſt verfuchten biefelben den mit einer Doppel⸗ 
thür wohl verwahrten Schwelneſtall zu öffnen; 
durch das hlerdurch entſtandene Geräuſch erwachte 
der Inſpector und ergriffen die Gauner in Folge 
deſſen die Flucht. 

— Für mitfühlende Herzen. Ein hieſiges 
Elternpaar, welches früher beſſere Tage geſehen und 
Alles angewendet hat, um feinen Kindern gute 
Schule angebeihen zu laſſen, iſt durch Krankheit 
und andere uaverſchuldete Schickſalsſchläge in dle 
bittere Lage gekommen, die Kinder aus dem Gym⸗ 
nafium, das fie beſuchen, nehmen zu mliſſen, wenn 
nicht gute Menſchen helfen. Vielleicht finden ſich 
unter unſeren geſchätzten Leſern Mitleidige, welche 
die armen Eltern von ihrem Kummer befreien. Wir 
würden diesbezügliche Zuwendungen zur Beförderung 
übernehmen. 

— Monatsberathung. Der Klrchen⸗Geſang⸗ 
Verein der Trinitatie⸗Gemeinde hält am Montag, 
den 7. d. M. Abends 8 Uhr im Vereſns⸗Lokale 
die gewöhnliche Monats⸗Berathung ab und iſt 
pünktliches und zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder 
dringend erwünſcht. 

— Vorſicht beim Gebrauch von Schleiern. 
Die Eitelkeit, welche das zarte Geſchlecht dazu 
treibt, auch an den heißeſten Sommertagen die 
Schönheit und den Teint des Geſichts durch 
Schleier vor Wettereinflüſſen zu ſchützen, hat kürz⸗ 
lich einer bildſchönen jungen Dame, der einzigen 
Tochter eines reichen Grubenbeſitzers in London, 
ein Auge gekoſtet. Miß Mary Humphris, die 
ſich im vergangenen Monat mit einem jungen 
Deutſch⸗Amerikaner verlobte, bekam von dieſem 
unter Anderem eine Anzahl farbiger, ſogenannter 
unſichtbarer Schleier, als Geſchenk, die er von 
einem Abſtecher aus Paris mitgebracht hatte. 
Selbſtverſtändlich wurden die Schleier mit ganz 
beſonderer Vorliebe getragen, obwohl die junge 
Dame gleich am erſten Tage ein ſeltſames Gefühl 
im Geſicht verſpürte, dem ſie keine beſondere Be⸗ 
achtung ſchenkte, weil es nach Entfernung des 
Schleiers ſtets wieder verſchwand. Auf einem in 
den letzten Tagen vergangenen Monats ſtattge⸗ 
habten Ausfluge nach der Provinz fühlte Miß 
Humphris plötzlich ein leiſes Jucken im Auge, als 
ob eine kleine Fliege oder irgend ein anderes klei⸗ 
nes Inſekt ſich eingeſchlichen hätte. Sie ver⸗ 
ſuchte, ohne den Schleier bei Seite oder in die 
Höhe zu ſchieben, durch das bei ſolchen Anläſſen 
übliche Reiben mit dem Finger den fremden Ges 
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er Edith liebt! Warum darf er ihnen nicht mit 
Edith an den Altar folgen, warum nicht, iſt das 
Geſchick mächtiger als fein Wille! 

Edlth aber iſt ruhig in Ihrem Herzen und fie 
dankt Gott im Stillen dafür, daß er ihr die Kraft 
gegeben, dieſes gefürchtete Wiederſehen zu Überſtehen. 
Die heilige Handlung in dieſen herrlichen Räumen, 
ſo einfach erhaben, ergreift fie wohl mächtig und als 
das bindende Wort ertönt, da ſenkt fie wohl noch 
tiefer ihr Haupt, damit es ibm nicht möglich wird, 
das ſtille Weh in ihren Augen zu leſen. — Sie 
begreift nicht, wie Leo ſo finſter blicken kann; 
muß doch glücklich fein, angelangt auf der Höhe 
aller irdiſchen Wünſche. Und um ihn freundlich zu 
ſehen, entfaltet fie nachher, als man bei der Tafel 
iſt, alle ihr mögliche Liebenswürdigkeit. Es waren 
ſo wenige da, und um der Braut doch das Feſt zu 
einem fröhlichen zu geſtalten, bietet ſie die ganze 
Heiterkeit ihres Weſens auf; von Wandas Mutter 
tapfer unterſtützt, klingt oft ihr melodiſches Lachen, 
in welches gern die andern fröhlich elnſtimmen. 

Es iſt ja keine Gefahr vorhanden, mißverſtanden 
zu werden; Leo ift ja verlobt, und das wiſſen ſie 
Alle, die hier ſind; warum ſoll ſie nicht mit ihm 
ſcherzen, warum nicht auch eine Stunde glücklich 
fein, vielleicht auf Jahre binaus!? Und ſprühender 
Humor entſtrömt ihrem Munde, die Augen glänzen, 
die Wangen glühen, und im Augenblick ift fie der 
Mittelpunkt der kleinen Geſellſchaft. In ſprachloſer 
Verwunderung ſchaut Leo auf Edith, welche das 
Glück des Augenblicks voll und ganz genießen will 
und ihn mit unſchuldiger Luft in den ſchalkhaſten 
braunen Augen herausfordert, noch einmal der Alte 
zu ſein, den Ernſt des Profeſſors bei Seite zu 
laſſen. Er läßt ſich das nicht zwel Mal bleten, ihn 
reizt die Vlelſeltigkeit ihres Weſens: Er iſt entzückt, 
im höchſten Grade intereſſirt, er ſucht fie mit gleichen 


Waffen zu bekämpfen, kann ſich nicht das Vergnügen 


verſagen, fie aufs Els zu führen, aber fie läßt ſich 
nicht, er bringt es nicht fertig. 

Der ganze kleine Kreis it höchſt animirt; man 
dankt Edith dieſe Anregung durch allſeitiges Ent⸗ 


genſtand aus dem Auge zu entfernen. Noch an 
demſelben Abend machte ſich eine ſehr erhebliche 
Entzündung des Auges bemerkbar. Der Haus⸗ 
arzt, welcher den Grund der ſchmerzhaften Erſchei⸗ 
nung nicht zu erkennen vermochte, zog einen Spe⸗ 
ialarzt zu Rathe, der ſehr bald einige winzige 
Paſern des Schleiers im Auge entdeckte, deſſen 
Apfel bereits von der Entzündung ergriffen war. 
Trotz der größten Sorgfalt in der 1 
trotz Aufbietung aller ärztlichen Kunſt griff die 
Krankheit ſo ſchnell um ſich, daß bei der Patientin, 
nachdem dieſelbe gegen drei Wochen die größten 
Schmerzen ertragen, ſchließlich doch das vergiftete 
Auge entfernt werden mußte. Die Schleier find, 
wie die chemiſche Unterſuchung ergab, faſt aus⸗ 
nahmslos mit gifthaltigen Farben gefärbt. Die 
Angelegenheit dürfte noch ein ſehr eruſtes Nach⸗ 
ſpiel vor Gericht haben, da die Eltern der jungen 
Dame gegen den Verkäufer und Fabrikanten der 
giftigen Schleier klagbar zu werden beabſichtigen. 

— Vergnügungs⸗Auzeiger. Helen enhoſ: 
Militär⸗Konzert und Brillant » Beleuchtung des 
Waſſerfalls. — Langes Garten: Konzert der 
Kapelle des 39. Dragoner⸗Negiments. 


— Die Engländer in der Schweiz ſind in 
größter Aufregung; ſie gehen ernſtlich mit dem Ge⸗ 
danken um, Über Montreux ein „Boykott“ zu vers, 
hängen. Die Urſache der Erregung iſt folgender 
kaum glaubliche Vorfall, mit dem ſich ſogar bie 
Diplomatie bereits beſchäſtigt. Miſtreß Burke, eine 
auffallend ſchöne Frau, die Gattin eines engliſchen 
Diplomaten mit unbegrenztem Urlaub, hält ſich mlt 
ihren Kindern in der Nähe von Genf auf, wo ſie 
vor einigen Tagen von ihrem gegenwärtig in Suez 
weilenden Manne einen Brief erhielt des Inhalts, 
daß ſie in elner beſonderen Angelegenheit den der 
Famille befreundeten Kapitän Bates auſſuchen möge, 
der zur Zeit in einem Gaſthof zu Montreug wohnte. 
Miſtreß Burke lieh ihre drei Kinder in Genf zurück 
und dampfte mit dem nächſten Zuge nach Mon- 
treug ab. Hier ſand fie indeſſen den Kapitän nicht 
in ſeinem Hotel, da er ausgegangen war. Miſtreß 
Burke erkärte, daß fie bis zu feiner Rückkehr warten 
wolle, und nahm in dem Zimmer des Kapitäns 
Platz. Um ſich dle Zeit zu vertrelben, ergriff fie 
den auf dem Tiſche liegenden „Standard“; kaum 
aber hatte fie ſich in die Leklüre vertieſt, als der 
Eigenthümer des „Hotel de la Gare“ in das Zim⸗ 
mer trat und, als er von der Dame erfahren, daß 
fie hier auf den Kapltän warte, dieſelbe mit eigen⸗ 
ihümlicher Betonung aufforderte, das Haus zu ver⸗ 
laſſen, da er „Derartiges unter feinem Dache nicht 
dulde“, Miſtreß Burke, vom Zorn bermannt, wies 
den Beleldiger aus dem Zimmer, der Hoteller je⸗ 
doch, der ſich in ſelnem Hausrecht fühlte, brachte 
die Dame, welche nun um Silfe ſchrie, höchſt el⸗ 
genhändig zur Thür hinaus. Ein herzueilender Kell⸗ 
ner war der Anſicht, daß ſeln Herr des Beſſtandes 
bendthige und holte den Polizelkommiſſar, der als⸗ 
bald erſchlen und, ohne den Fall lange zu unterſu⸗ 
chen, Miſtres Burke ſehr unſanft am Halſe packte. 
Dieſe wehrte ſich mit der Kraft der Verzweſflung, 
verſetzte mit dem zuſammengeſalteten „Standard“, 
den fie noch in der Hand hielt, dem Kommiſſar 
rechts und links einige Ohrfelgen und wurde erſt 
überwältigt, als einige Gendarmen ihrem Vorgeſetz⸗ 
ten zu Hilfe geeilt waren. Nun wurde ſie gezerrt, 
geſchlagen, geſtoßen und endlich in's Geſängniß ab⸗ 
geführt, wo ſie zuſammen mit Strolchen und Trun⸗ 
kenbolden in Haft gehalten wurde. Ihre Bltte, ihr 
ein Blatt Papier zu geben, daß fie ein Telegramm 
an ihre Freunde in Genf richten könne, wurde ans 
fangs rundweg abgeſchlagen, und als man endlich 
dem Verlangen nachgab, war es zu ſpät, denn das 


gezeichnet unterhalten? Die glückllche Braut drückt 
Edith zärtlich die Hand und flüftert ihr zu: 

„Was hätte denn werden follen, wenn Du nicht 
gekommen wär? Wir wären Alle ſammt und 
ſonders eingeſchlaſen; aber ſo habe ich Dich auch 
noch gar nicht geſehen!“ Leo aber denkt bei ſich: 
die Seele der Geſelligkelt, der wirklich anregenden 
Unterhaltung iſt doch nur dle geiſtrelche und dabei 
gemüthvolle Frau! 

Als der Abend kommt und Wanda mit Thrä⸗ 
nen von der Mutter ſcheldet, will auch Edith ſich 
bereit machen, zur Tante in die Mühle zu gehen. 
Aber die Majorin nimmt ihr den Umhang und jagt 
beſtlmmt, aber herzlich: 

„Liebe Edith, Sie werben nicht fo grauſam 
fein und mich auch noch verlaſſen! Sie. waren der 
Sonnenſcheln des heutigen Tages, ſind Sie nun auch 
der tröſtende Stern in meiner Einſamkelt, ich laſſe 
Sie nicht fort, Sie müſſen einige Tage bel mir 
bleiben.“ 

Da half keine Einrede, auch Leo fügte feine 
Bitte hinzu und Edith blieb. 

Für dieſen Abend hielt fie die Stimmung fe, 
die Frau Majorin durfte nicht erſt weich werden, 
und man ſchled mit einem Scherz, als man ſich zur 
Ruhe begab. —— N 

Aber Leo konnte die Ruhe nicht finden, raſtlos 
wanderte er ſtundenlang auf und ab. Evith aber 
hatte hochauſathmend ihr Nachtgebet gebet:t und fie 
ſagte ſich, „ich kenne mein eigenes Herz nicht mehr, 
denn — ich liebe ihn und doch — wober kommt 
mir die Stärke?“ 

Des anderen Tages hatte Leo beſtimmt abzu⸗ 
relſen gedacht, aber er mußte es vergeſſen haben. 
Auch einen Brief, den er erhielt, legte er ungelefen, 
bei Seite. Dieſe Stunden laſſe ich mir durch etwas 
anderes nicht trüben, dachte er bei ſich. 5 

Dann machte er den Vorſchlag, den Wald zu 
beſuchen, da es ein herrlicher Tag war und der 
Wald im Herbſtſchmuck ſehenswerth ſel. Edith er⸗ 
klärte ſich einverſtanden und wußte die Frau Ma⸗ 
jorin zu übecreden, daß ihr dleſer Spaztergang ſehr 
nöthig ſel. Das war nun Leo's Meinung gerade 


gegenkommen, wann hätte man fi einmal jo aus- J nicht, indeß mußte er obendrein noch darum bitten, 
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Telegraphenamt war bereits geſchloſſen. Erſt um 
Mitternacht, nachdem der Kapitän Bates aus Lau⸗ 
ſanne zurückgekehrt und den unglaublichen Vor⸗ 
gang erfahren hatte, wurde Miſtreß Burke aus 
dem Pollzelgewahrſam entlaſſen. — Die ſchwelzeriſche 
Polizei hat hier einen ganz beſonderen Schwaben⸗ 
ſtreich vollführt; der Bundesregierung iſt die aus 
dem Fall erwachſene Verlegenheit höchſt peinlich. 
Miſtres Burke fordert hunderttauſend Franken Schmer⸗ 
zensgeld; der Bundesrath in Bern, der ſich dieſer 
Tage mit der Angelegenheit beſchäftigte, ſah ſich 
auf das Geſuch des Herrn Scott, des engliſchen 
Geſandten in Bern, veranlaßt, diplomatiſch einzu⸗ 
ſchreiten und die Waadtländer Reglerung um Feſt⸗ 
ſtellung des Sachverhalts zu erſuchen. 

— Ein merkwürdiges Beiſpiel von der eigen ; 
thümlichen Wirkung des Unterſchiedes in der örtlichen 
Zeitrechnunß zwiſchen dem fernen Oſten und 
dem fernen Weſten erzählt der engliſche Kriegs⸗ 
berichterſtatter Archibald Forbes in der Monats- 
ſchrift „Nineteenth Century“: „Am frühen Mor⸗ 
gen des 22. November 1878 beſetzte eine engliſche 
Diviſion unter General Sir Samuel Browne 
die afghaniſche Feſtung Ali Musdſchid. Ich ritt 
zehn (engl.) Meilen nach Dſchumrud, wo ſich der 
Feldtelegraph befand, und ſandte die Nachricht in 
einer kurzen Depeſche nach England. Das Tele 
gramm war datirt 10 Uhr Morgens. Der Zeit⸗ 
unterſchied zwiſchen Indien und England beträgt 
5 Stunden, ſo daß die Ausgabe der „Daily 
News“, welche die 10 Uhr Morgens aufgegebene 
Depeſche enthielt, um 9 Uhr an demſelben Mor⸗ 
gen in den Straßen Londons zum Verkauf 
angeboten wurde. Allein das Ueberholen der Zeit 
ging noch weiter: Zwiſchen London und New⸗Vork 
beträgt der Zeitunterfchied ebenfalls fünf Stunden, 
ſo daß dieſelbe Depeſche auch in der gewöhnlichen 
Morgenausgabe der New⸗Dorker Blätter am ſel⸗ 
ben Tage erſchien. Sie wurde fofort über das 
amerlkaniſche Feſtland telegraphirt und die frühen 
Zeitungsleſer in San Francisco, die um 6 Uhr 
in der Frühe ihr Morgenblatt erfiauden, waren 
in der Lage, von einem Ereigniß zu leſen, das 

ch nach der örtlichen Zeitrechnung zwei Stunden 
päter in einer Entfernung von 13,000 engliſchen 
Meilen auf der anderen Seite des Erdballs zuge · 
tragen hatte.“ 


eueſte Dof, 


Taſchkent, 2. September. Die in dieſem 
Jahre befärte Bodenfläche iſt um ein Drittel größer 
als im vorigen Jahre. Die Ernteausſichten ſind 
ſchlecht. Die Nächte ſind kalt. 

Hipbindt, 2. September. Die Karawane nimmt 
ab, bier liegen noch 42 Barken mlt verſchiedenen 
Waaren. Der Waſſerſtand der Wolga ſteigt und 
hat bis jetzt um 6 Tſchetwert zugenommen. Mitte⸗ 
rung warm. 

Wien, 3. September. Die Wiener Abend⸗ 
poſt begrüßt in warmer Weiſe dle bevorſtehende 
Ankunſt des Kaiſers Wilhelm und des Königs von 
Sachſen und ſchrelbt: Bei den überaus innigen 
und freundlichen Bezlehungen, die zwiſchen unſerem 
erlauchten Staatsoberhaupte und den genannten 
beiden Souverainen beſtehen, bei dem auf gegen⸗ 
ſeltiger Sympathle und unzerſlörbarer Inteteſſen⸗ 


gtmelnſchaft beruhenden Alllanzverhältniſſe zwiſchen 


Oeſterreſch⸗Ungarn und dem Deulſchen Reiche iſt es 
nur natürlich, daß die Bevölkerung der altehrwürdi⸗ 
gen habsburgischen Monarchie die beiden befreundeten 
Herrſcher auf das Herzlichſte willkommen heißt und 
in ihrem Kommen eint naue Bürgſchaft dafür ſieht, 


auf wie feſten, ſicheren Grundlagen das zum Seile 


der belderſeitigen Völker feiner Zeit geſchloſſene mittels 
europäiſche Friedensbündniß ruht. 

Wien, 3. Seplember. Aus Konſtantlnopel 
wird gemeldet: Die rumäniſche Regierung hat an 
die Pforte elne Note gerichtet, worin im Hiablick 
darauf, daß der proviſoriſche Handelsvertrag zwi⸗ 
ſchen der Türkel und Rumänien abgelaufen iſt, die 
türkiſche Regierung zur Einleitung von Verhandlun⸗ 
gen über den Abſchluß eines Handelsvertrages eins 
geladen wird. Die Pforte antwortete, daß ſie erſt 
nach dem Abſchluß neuer Handelsverträge mit den 
Großmächten in der Lage ſei, mit Rumänien zu 
verhandeln. Die zwiſchen der Türkei und England 
ſchwebenden Verhandlungen find fo weit vorgeſchrit⸗ 
ten, daß das vorläufige Ergebniß dem Miniſterrath 
vorgelegt werden kann. 

Rom, 3. September. Der Moniteur de Rome 
ſagt, in dem er die Beſchlüſſe des deutſchen Katho⸗ 
likentages beſpricht, es müſſe rund herausgeſagt 
werden, daß ſo lange der Dreibund beſtehe, die 
Wiederherſtellung der weltlichen Macht des Papſtes 
nicht erhofft werden könne. Das Entgegengeſetzte 
glauben, wäre Selbſtiäuſchung. — Auch der Oſſer⸗ 
vatore Romano bringt eine längere Beſprechung der 
Lage des Papſtthums, welche nach ſelnen Aus⸗ 
führungen immer mehr und mehr unhaltbar werde. 
Plymouth, 3. September. Eine aufregende 
Scene ſpielte ſich geſtern bei der Ankunft des aus 
Valparalſo gekommenen Dampfers „Aconcagua“ der 
Paclficlinle ab, als die Paſſagiere deſſelben die Nach⸗ 
richt von der Niederlage Balmaceda's vernahmen. 
Viele derſelben, welche die Relſe nach Europa als 
Flüchtlinge unternommen hatten, trafen freudig et» 
regt Sofort Anſlalt zur Rückkehr in die Helmath. 


Teltgraune. 


Stolp, 4. September. Der Wagen des Prinzen 
Albrecht von Preußen iſt bel der Heimfahrt zer. 
brochen. Der Prinz, welcher unverletzt blieb, be 
gab ſich zu Fuß in das Officlers caſino. 

Molen, 4. September. Geſtern Abend brach 
beim Geſangs⸗Concert des Provinzial-Sängerbundes 
im Zoologiſchen Garten das Sängerpodium zuſam⸗ 
men. Ein Theil der Sänger ſtürzte übereinander. 
Getödtet wurde niemand; jedoch wurden viele leſchte 
Verletzungen conſtatirt. Aerztliche Hilfe war zur 
Stelle. Das Publicum befand fi in großer 
Panik. 

Paris, 4. September. Das durch ſeine Sen⸗ 
ſatlons⸗Nachrichten bekannte engliſche Depeſchen⸗Bu⸗ 
reau Dalzlel veröffentlichte dieſe Nacht ein Telegramm, 
wonach eine ſchreckliche Eiſenbahn ⸗Kataſtrophe in 
Chalindrey auf der Linie Dijon —Chalons ſtattge⸗ 
funden habe. Ein Militairzug mit 1000 Reſervlſten 
fei durch den Zuſammenſtoß mit einem anderen 
Zuge entgleift und die Böſchung hinuntergeſtlͤrzt. 
Die Zahl der Opfer betrage 200. Auf fofort ein⸗ 
gezogene Erkundigungen war um 1 Uhr Nachts 
weder im Kriegeminiſterium noch auf dem Oſtbahn⸗ 
bofe hierüber etwas bekannt. 

London, 4. September. Eine Standard 
Depeſche aus Shanghei meldet: Trotz der Proteite 
der europälſchen Vertreter in Peking und ungeachtet 
der Anſtrengungen der chineſiſchen Regierung zur 
Unterdrückung der feindlichen Bewegung gegen bier 


7 7 Edith ließ die verloflene Mutter durchaus nicht 
allein. f 


Zu Dreien wanderte man alſo durch den viel⸗ 
farbigen bunten Wald; muntere Rothlehlchen hüpften 
in den Zweigen, die rothen Vogelbeeren nickten, das 
braune Haldekraut duftete unter den Füßen, bis⸗ 
wellen ſcholl im langgezogenen Echo das Bellen eines 
Hundes oder der Schuß elnes Jagdgewehrs durch 
den Wald und darüber glänzte die milde Herbſtſonne 
durch die rothen und gelben Blätter der Buchen und 
Eichen. Alles athmete tiefen, ungeſtörten, heiligen 

tieben. 

® Edith begann es bang zu werden und fie 
fürchtete, ſich zu verrathen. - Sie ſuchte die Plätze 
zu vermelden, wo die Erinnerung zu laut werben 
wollte; keinen Schritt ging ſie mit Leo allein und 
er ſchien dies als eine Kränkung aufzufaſſen; um 
dies wieder gut und ſich das Herz leicht zu machen, 
begann fie unaufgefordert zu fingen. Alte, einfache 
Lieber ſang fie, iriſche und ſchwäbiſche Volksweiſen 
in ihrer monotonen ſchwermüthigen Melodle, aber, 
während fie fang, wurde der Wald zum Tempel, 
und während man lauſchte, wurde dies Lauſchen 
zur — Andacht. 

„Ste find eine Künſtlerin, Edith, und wiſſen 
es nicht!“ war Leo's erſtes bewegtes Wort, als fie 
ſchwieg. Er konnte es nicht unterlaflen, ihr die 
Hand zu brüden. 

„Wo haben Sie um Alles in der Welt den 
Klang Ihrer Stimme her ?“ Trug die Maforin 
entzückt. 

„Vielleicht iſt es ein Erbtheil meiner Ahnen“, 
lächelte Edith, und fie dachte an das roſige Weib 
Reinhard's, das er allein in der Welt ließ, das 
ihm die neut, die zwelte Liebe ins Herz geſungen. 
Man könnte weinen, wenn Se fingen,“ fuhr 
die Mojorin fort. A 

„Was vom Herzen kommt, geht zu Herzen,“ 
erwiderte Edith; zu Zeiten ſinge ich ſehr gern und —“ 
ſie zögert, den Satz zu vollenden. 

„Und dann reißt Ihr Geſang hin,“ fällt Leo 
192 „und Sie könnten Millionen zu Ihren Füßen 
ehen!ꝰ 

„Seit wann übertreiben ‚Sie jo? Wiſſen Sie, 


das können ſich höchſtens Stußer erlauben!“ lachte | auf, als wollte fie fliehen — „ad, .fr 


Edith fröhlich. „Aber Scherz belſelte, es hat mir 
ſchon Jemand den Vorſchlag gemacht, meine Stimme 
auszubilden. Sie ſehen alſo, daß derſelben noch 
viel fehlt; der Herr meint etwas auftichtiger, ich 
könne damit Tauſende verdienen, wenn auch nicht 
Millſonen zu Füßen ſehen, wie Sie ſagen,“ 
ſcherzte Edith, ohne darauf irgendwelches Gewicht 
zu legen. 

„Eine wirkliche Künſtlerin! Eine Sängerin, 
welche die Lleder, die fie fingen will, ſelbſt verfaßt 
und nach ihrem Herzen ſtimmt, — welche Selten⸗ 
heit,“ ſagte Leo ernſt, Edith feſt anblickend. Dieſelbe 
erröthet heiß unter dieſem Blick, denn er hat es 
damit geſagt, daß er von ihren Poeſien weiß; wie 
ſchämt fie ſich, was wird er denken, doch hoͤchſtens 
über ſie lächeln. Aber er bleibt ernſt und ſtill den 
ganzen Nachhauſeweg. Und Abends, als die Ma⸗ 
jorin, müde von all der Anſtrengung, zeitig zur 
Ruhe geht, da bittet Leo Edith, noch etwas zu ver⸗ 
wellen, er meint, es ſel fo ſchoͤn in dem großen 
Zimmer, und fie kann es nicht verhindern, daß er 
ſie dorthin führt. 

Der Mond ſendet ſein intenſives Sicht durch die 
hohen Bogenſeſter und ſpielt auf dem breiten 
eichenen Parquet der Dielen; kein anderes Licht 
beleuchtet den Raum. Leo führt. Edith zu dem 
bequemen breiten Divan, ſie muß ſich darauf ſetzen; 
er legt einen leichten Shawl um fie, rückt ihr das 
Fußkiſſen zurecht, dann öffnet er eins der Fenſter, 
denn es iſt ein lauer Abend und ihm iſt heiß um 
die Stirn. 

Draußen rauſchen leiſe träumend die Linden 
und eine einſame Grille zirpt unverdroſſen ihren 
Nachtgeſang; Edith aber iſt es ſchwer und be⸗ 
klommen zu Muthe, denn wieder ſcheint eine ſchwere 
Stunde ſich ihr zu nahen. Leo ſetzt ſich nun zu 
ihr, nachdem er noch einmal geſehen, daß ſie 
möglichſt bequem ruhen kann, und nun fragt er das 
bange Mädchen, indem er ihr tief in die Augen 
blickt, leiſe und dringend: 

„Edith find Ste glücklich?!“ — — — 


„Ich!?“ fragt fie erſchrocken und richtet ſich 
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weilende Fremde dauern dieſelben dennoch Fort. 
Neue Unruhen ſind geſtern in Itſchang ausgebrochen. 
Der Pöbel ſteckte den engliſchen und anderen euro⸗ 
pälſchen Kaufleuten gehörende Wohnhäuſer ſammt 
deren Waarenlager in Brand, wodurch dieſelben 
zerſtört wurden. Menſchen ſind dabei nicht um⸗ 
gekommen. 

Rom, 4. September. Der Papſt litt geitern 
Abend, wie der Capltan Fraca ſſa meldet, an hef⸗ 
tigen Schmerzen der Eingewelde. Die Aerzte ord⸗ 
neten vollkommene Ruhe an. Die Audienzen wer⸗ 
den ſeitdem ſuspendlrt. Geſtern Abend war der 
Zuſtand des Papſtes nicht ſchwer bedenklich, ver⸗ 
anlaßt aber doch, wie das Blatt bemerkt, einige 
Bejorgniffe. 

Rom, 4. September. In Softreifen wird die 
be vorſtehende Verlobung des Herzogs von Aoſta 
mit der Prinzeſſin Thereſe Torlonia ernſthaft 
ventilirt. 

Madrid, 4. September. Bei Medina del Cam⸗ 
po ſtieß geſtern ein Expreßzug mit einem Gllterzuge 
zuſammen. Nach den vorliegenden Meldungen wur» 
den acht Wagen zertrümmert und gegen 48 Perſo⸗ 
nen mehr oder weniger ſchwer verletzt. 

Brüſſel, 4. September. Ueber die Umgegend 
entlud ſich ein furchtbares Unwetler. Der Telephon 
verkehr zwiſchen Paris und Brüffel iſt geſtört. Die 
Blätter erſcheinen ohne Pariſer Nachrichten. Der 
Gewitterregen richtete in der ganzen Umgegend einen 
unbeſchreibbaren Feldſchaden an. 
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nicht!“ debt es von ihren Lippen, 

„Ja, ich frage Dich, Edith!“ klingt es mit 
verhaltener Leidenſchaft an ihr Ohr. „Ich frage 
Dich, und Du mußt mir Rede und Antwort ſtehen 
bel Deinem, bei meinem Lebensglück!“ Er ſucht 
ihre Hand, welche fie beide unter dem Shawl ver⸗ 
borgen halt. Mehr und mehr rückt fie zurück und 
mit angvoll flehenden Augen ruft fie lelſe: 

„Ich kann nicht — ich kann es nicht ſagen!“ 

„Edith, Du willſt es nicht ſagen! Well Du 
mich liebſt. Und melnſt Du denn, ich ſel glücklich 
ohne Dich Kannſt Du es zuſehen daß ich leide, 
daß ich unglücklich din ob dieſer Feſſel, dleſes Bünd⸗ 
niſſes, von welchem mein Herz nichts weiß?“ — 
Und er ſinkt in Schmerz und Leidenſchaft zu ihren 
Füßen, fie aber legt ſich welt zurück und ſtreckt ab⸗ 
wehrend ihm beide Hände entgegen. 

„Nicht Jo, nicht ſo !“ fleht fie inſtändig. 

Aber er erfaßt ihre Hände und zieht ſie an 
ſeine beißen Lippen ; wieder begegnet ihm der 
Strahl des Ringes. Lange blickt er darauf, dann 
dreht er den ſeinigen, den er geſtern nach unten ge⸗ 
wenden, nach oben und hält beide Hände den Augen 
Edith's entgegen. f 

Im jähen augenblicklichen Schreck ſchlägt ſie 
dle freie Hand vor ihre, wie vom Strahl der Sonne 
geblendeten Augen. 

„Der Ring — Annunzlata's Ring!“ ruft fie 
bis ins tieffte Herz erſchrocken. 

„Weſſen Ring?“ fragt Leo dringend, und 
ſitzt im Augenblick neben ihr, ſie feſt umſchlingend. 

Sie kann es nicht wehren. Zitternd, halb 
ohnmächtig liegt fe in feinen Armen. Wilde, ver⸗ 
langende Gedanken jagen durch ihr Hirn. Soll fie 
es wieder von ſich ſtoßen, das Glück der Liebe, 
welches ihr, von Gottes wegen, ihr allein gehört! 
Wle mit Flammenſchrift ſteht die Geſchichte dieſer 
belden Ringe vor ihren Augen; der Wunſch und 
die Vorherſagung des Urahnen, daß ſich beide 
Ringe einft zu treuer Liebe wieder vereinigen mögen 
und die Ermahnung ihrer Mutter: Bleibe Dir 
ſelbſt getreu, weiche nie von dem Pfade der Pflicht. 
Da tönen leife, heiße Wort an ihr Ohr: 


agen Sie mich 
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Angekommene Fremde, 
Grand Hotel. Herren: Posselt und Lichtmann 
aus Warschau. — Kremer aus Moskau. — Roemer aus 
Remscheid. — Kron aus Paris. — Nikitin aus Andrzejow. 
Hotel Vietoria. Herren: Sokolow, Auerbach, Po- 
mianowski, Oblomow und Kohn aus Warschau, — Abraam 
aus Petersburg. — Kowalewski aus Elisawetgrad. — 
Goldfeld aus Bobrinyj. — Friedensohn aus Bialystok. 
Hotel Mannteuffel. Herren: Romiszewski, Rotter, 
Kotte, Barcinski und Ikonnikow aus Warschau, — Wein- 
traub aus Kiew. — Blumenthal aus Riga. — Szaba 
aus Minsk. 7 
Hotel de Pologne. Herren: Bawiiski und Wit- 
kowski aus Eioczyc, — Jurgens aus Alexandrow. — Dr. 
Wiecaorkiewiez aus Eask. | | 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele- 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils and anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 

Manersberger aus Sosnowice. — Sawlckt 

aus Kaliſch. — Reichenbach aus Lencgyc. — 


Niemiedi 1812 aus Wielun. — Schultz Sreduſa 
834 aus Ozorkow. — Monch David Kaluſchyner 
Bald. aus Mrozow. — Bapany usr Kpeuenna. 
— Tpocuany us» Iocnana. — 
Aubockekony us» Bakr. 


Orea Pocein 
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von Frau Mabryella Herzfeld 
in Berlin, Adalbertſtraße 52, 
finden Mädchen zur wiſſenſchaftlichen, rak⸗ 


F. Maybaum u. 
Wilhelm 
| 8-3 
Ich werde ihn vo uml r 10 u 

ihn von mir werfen, 1 
be 78 900 nadel 
willen werſe ch ihn fort; denn er hat Dich er“ 
ſchreckt! Du brauchſt mir keinen 77 Die 
bleide ich treu, Dich liebe ich ohne Rug 15 
Alles, ſo wie Du biſt l Und er küßt ihre ger 
ſchloſſenen Augen, ihre Haare, ihren Mund, ins 
1 der tieſen, langverhaltenen Liebe Ausdruck 
gebend. 

Und Edith's Herz möchte vergehen vor Sell N 
kelt und Weh, ihr ſchwinden beinahe dle Bi 
ach könnte fie ſterben in dieſer Stunde und all 
dieſes augenblickliche irdiſche Glück zum ewigen 
geſtalten! | 

Heißer und dringender flüftert er und b 
Athem ſtrelft ihre Wange. 5 u 
BUN Du mein Weib werden? Sprich, Edlth, 
— kannſt Du mich von Dir ſtoßen ! Jetzt, zu 
dleſer Stunde! Willſt Du mein fein 7 der Welt 
zum Trotz —, meln auf ewig! — — AP ihre 
Pulſe ſtocken, ſie ringt und kämpft, unendliche 
Qual 0 aus ihren Augen hervor.“ 1 

„Nimm den Ring, meine Editha, meln einziges, 
ſüßes Herzenslieb, Dir gehört er, nimm ibn 2 
oder ſoll ich ihn wegwerfen? — Alle Dämonen der 
Leldenſchaft, regen ſich im Herzen des ſonſt ſo 
ruhigen, beſonnenen Mannes, eglückend, verlockend, 
berauſchend durch dle Macht wahrer, inniger Liebe 
klingen dieſe heißen, finnberücenden Worte in Edith's 
Herzen wleder. 5 

„Meine Mutter, meine todte Mutter, hilf mi 
biefe Dual, dieſes Glück überwinden!“ 1 Me 
97 55 ulm taucht das bleiche Bild Annun⸗ 
siata’8 auf, wie fie weinend und verla 
Wa ar ſicht. | en ke, 

„Hier hat Du den Ring, melne Evi 
nur Du, nur Du, meine einzig klelne, fed Edi 
55 ku 52 155 a Und feine ſtrahlenden 
ugen tauchen tief in die ihren und 
von unſagdarem Gluck! ee e 


(Forſetzung folgt.) 


meln Verlobungerlug!- Um Deiner 


\ 
90 
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Monstro-Concert!! 


Zum Beſten der Kaſſe der freiwilligen Feuerwehr 
wird am 
. den 8. September 1891, 
Nachmittags von 4 Uhr ab, 
in ben Anlagen de Bergnügungs » Etabliffements „Helenenhof“ ein von 7 
Militair⸗Orcheſtern, in der Stärke von circa 400 Mann aus geführtes großartiges 


IInſtrunental⸗Miaſre-Contert! 


veranftaltet. 

er! Eintritt der Dunkelheit werden ſämmtliche Anlagen durch electriſches 
und beugaliſches Licht, ſowie durch chineſiſche Bambiond feenhaft beleuchtet, 
auch wird ein großartiges Feuerwerk abgebrannt und außerdem 
verſchiedene Ueberraſchungen inſcenirt. 


Venetianiſche Nacht. N 


Entree: 40 Kop. — Kinder 25 Kop. 
Caſſen Apen Nachmittags 1 Uhr. 
Billets find vorher bei den Feuerwehrzugführern zu haben. 


CON 


Concerthaus. 


Sonntag, den 6. September 1891: 


Lachen. 


Damen 30 Kop. 


Wil- Muff. 


Entree ‚für Herren ‚60 Kop. 


Allen meinen Goͤnnern und Freunden die Naehe Aug, daß 
bel 75 155 es, den 6., Montag, den 7. und Dienftag, 
den 8 


Eirmes-Fest 


ſtatiftadet. Für vorzügliche Speiſen und ein gutes Glas 
Gehlig'ſches Märzen⸗Bier ift beſteng geſorgt. 
Beſondere ina werden der Kürze der Zeit halber 


8 
nicht verschickt. 
Hochachtungsvoll 
K. SCHÖBEL. 


Die Flellrnvermiethung 
ir a u der Slingag 


an der Promenadeuſtraße findet vom 25. Auguft (6. Sep⸗ 
kenber bis 19. September (1. Oktober) cr. in unſerem Büreau an 
Wochentagen von 10 bis 12 Uhr Vormittag ftatt. 
Diejenigen, welche die bis fetzt kegeln Plätze auch für 

ein weiteres Jahr beizubehalten beabſichtigen, wollen die bezüglichen 
Eintrittskarten bis 3. (15.) September ſpateſtens ‚einlöfen, da nur 
bis zu dieſem Tage dieſelben reſervirt bleiben. (a2 


Das ne e 


ox. Ors. Pre. Tex. O6m, 


Die Sosnowicer Glas⸗Fabrik 


bringt zur gefl. Kenntnißnahme der geehrten Kunden, daß mit dem 20. 


m in Lod 
an der Petrikaner - Flaſe Ur. 23, 


eine Niederlage von 


Tafel- Clas 


eröffnet worden iſt. 


Sämmtliche Gattungen Feuſter⸗Scheiben, ſowie auch bunte, 
matte und gerippte Scheiben find. in verſchledenen Stärken und 
Qualitäten ſtets auf Lager. 

Außerdem werden Beſtellungen auf gemuſterte ſowlt auch auf 
ſämmtliche Scheiben nebſt Verglaſung angenommen. 

Kataloge, Prelscourante ſowle auch Muſter ſenden auf Verlangen 


Rutstein & Kutas, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Ne. 23. 


EFABRIES-PRBEBEISE. 
[<sıIdgawyır iüi-sreIIiwuwıe A 


64) 


Ponaxtopr m Usparem. Heonoasg Boneps. 


jeglicher Art, angefangene, 
allen Preislagen. 


N} 


N 


Vorrathe. 


—— 


269. 
Filtale, Petritauer⸗Straße N 


wozu ergebenſt einladet 


ganter Bonbonnieren. 


En noch im Betriebe befindlichen 
vierpferdiger (1) 


Dampf-Keſſel 


ift vergrößrrungshalber zu verkaufen. 


Julius Fial & Co. 
eee Nr. 749. 


Ein zwölſpferdekräftiger 


Dampfkeſſel 


noch im Betriebe iſt preiswerth zu 
verkaufen. Näheres bei 
Jaeger & Ziegler, 
Warſchau, Geſia 16. 


Möblirte Zimmer. 
Für das demnächſt hier eintreffende 
Perſonal des Thalia⸗Theaters werden 
möblirte Wohnungen vecſchledener Größe 
geſucht und entſprechende Offerten unter 
Angabe des billigſten Preiſes im Büreau 
des Theaters balbigſt erbeten. 


(6⸗1 


Ioanozeno Hensypom. 
Bapmane 25-70 Aurycra 1891 e. 


Zur beginnenden Herbſt⸗Saiſon empfehle dem (i 
hochgeehrten Publikum mein bedeutend vergrößertes Lager in 


Stickereien 


ſowie vorgezeichnete Arbeiten in 


Handtücher, Tiſchläufer, Serpirtiſch⸗ 
decken, Tablettdecken ete. 
in einfacher und eleganter Ausführung. 


Neuheiten in Galautleriewaaren für Stickereien. 
0 Größtes Lager von 


ICORSETT’s 


neueſten Fagons, dauerhafte Arbeit, im Preiſe von Rs. 2.40 
N bis Rs. 9.90 pro Stück. 
la. Qualität, diamantſchwarz, garantirt waſchecht 


Damen- und Kinderſtrümpfe. 


Großes Lager in ſämmtlichen Strick und Stickwollen. 
Häkelgarn, Häkelhaken, Leinen-Stickgarn, Seiden, ſowie 
alle in das Tapiſſeriefach ſchlagende Artikel ſtets in großem 


Beſtellungen in Stickereien, 
tioniren werden prompt und billigft ausgeführt. 
Carl Berckenkamp. 


00 Inh. Ernst Mog N 
petrikauerſtraße Nr. 778 (63), Haus des Herrn K. 1 E. Kretſchmer b 


ur: . Preiſe! == — 


Schirmfabrik, 
e 269, 
. 575, vis-A-vis Grand Hotel. 

en eee 


5 — BERN KB ven 2 Ihr Rahm abr 5 
Ent teuſchmaus und Ftanſeſehen . 


L 82 e 617. 5 


Die Conditorei 


von 


Alexander ROS kOwski, 


(Vormals G. Reymond) 

empfiehlt: friſche, ſchmackhafte Chocoladen, Bonbons, 
Deſſert⸗Zuckerwerk, Theekuchen und Petitfours. 
Nimmt Beſtellungen an auf Eis, Cremes, Torten, 
Piramiden etc. etc. zu Hochzeiten und anderen Feierlichkeiten. 
Chocolade in Schachteln, Tafeln und pulveriſirt, ſowie auch 
Cacao aus den Fabriken Miese & Piotrkowski 
und E. Wedel in Warſchau. 


TN N N 
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Aufzeichnen und Confec⸗ 
(a—1% 


uam 
Und uca mhvuug 
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Große Auswahl ele- 
(3—1 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Sonntag, den 6. September 1891: 
7 Uhr Früh: 

e bung. 

1. Zug bei dem Nequifltenhaufe des 
1. Zuges. 

Commando 

der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 

RENTNER TE TEEN ERST STETTEN 


3 Nl. e 
N Ein ſchwarzer 


Ei Hühnerhund 
mit bellgrauer Bruſt, auf den Namen 
„Arno“ hörend, iſt Freitag Mittag 
abhanden gekommen. Der Wie 
derbringer erhält obige Belohnung bei 

L. Keller, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 689. (1 


ENT 5 
N le RAY 2 
. — BE — — 
. 4 — — ——ãã — — — 


Heute Sonntag, den 6. d. Re 7 
von 4 Uhr Nachm. ab 


Militär⸗ 


CONCERT 


Entree 20 Kop, 


Kinder 10 Kop. 
Abends wird der Waſſerfall durch 
einen. Reflector von elektriſchem Licht be⸗ 


leuchte ſein. 
Thalia - Theater. 
5. September 1891. 


Lodz, 

Die Veröffentlichung der Abonne⸗ 
mentsbebingungen welche vor mehreren 
Tagen bereits erfolgen ſollte, kann erſt 


im Laufe der kommeaden Woche, nach 
Fertigſtellung des Druckes der neuen 


Abounements⸗ 
Check Bücher 


ſtattfinden, um etwa inzwiſchen noch als 
nothwendig ſich herausſtellenden Verbeſſe⸗ 
rungen frelen Raum zu laſſen. 
Hochachtungsvoll 
Albert Rosenthal, 
Direktor des Thalia Tbealers. 


eee, 
. Gilde 
©: | Pabianice. 
1 Das 
Prämien Schießen 


findet Sonntag, den 6. und Montag, 
den 7. September d. J. ſtatt, wozu 
ſämmtliche Schießfreunde ergebenft einge» 


laden werden. 
3—3) Der Vorſtand. 


Thee-Buchen 


& Pfund 40 Kop., 
empflehlt in großer Auswahl 
R. Stern's Conditorei, 

Petrikauer⸗Straße Nr. 92 
vis-ä-xis Mokiejewoki. 


** 


rt 


. 
* 2 32 4 | 
. 32 4 * 
7 — 3322 Au 5 
42 84 2 
898 82 | 
E 
ao 4 3 4 E 3 
222 2 4 8 8. * 
8 8 SER 84 8 
2 „ BE 2 
42 8 Su 1 * 
1722 8 20 15 
r = 33303 12 3 
3 E 8 * 
18 S 3 83 > 
27 88 2 2 3 8 
Au 882238 8 2 
su) 135 5 22 
2 2 285834 83 5 
„ 
45 8 382 . K 
22 882 2222 
2 3 45 
N 8 
3 
7 
3 
E 


Zwei Knaben, 
Söhne anftändiger Eltern, welche 
die nöthigen Schulkenntniſſe be⸗ 
figen, werden als Lehrlinge 
in der Buchdruckerei des „Lodzer 
Tageblatt“ aufgenommen. 


Sochnollpressendruck von Leopold Zoner 


5 
75 
8 
& 
8 
— 
80 
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Märzen-Bager-Bier. 


Beilage zu NT. 2 


Ein Stiergefecht in Wien. 


Am Montage war Wlen der Schauplatz elnes 
Ereigniſſes, welches dort die furchtbarſte Aufregung 
bervorrief. Durch elnen weißen, ungarlſchen Voll⸗ 
blutochſen, der wild geworden war, ſind mehrere 
Kinder und Erwachſene ſchwer verletzt worden, und 
um das raſend gewordene Thier unſchädlich zu ma⸗ 
chen, entwickelte ſich ein regelrechtes Stiergefecht, wie 
es ſich dort noch nicht zugetragen hat. Die Schmelz 
bildete die Arena der wechſelvollen aufregenden 
Jagd. Tauſende Menſchen waren Zuſchauer der⸗ 
ſelben und verfolgten die einzelnen Phaſen mit 
Spannung. Es fielen Schüſſe, und erſt nach zwei⸗ 
ſtündiger Anſtrengung gelang es, das Thier zu 
tödten. An jedem Montag werden vom Schlacht⸗ 
vlehmarkte in St. Marx die Thiere einzeln und 
rudelweiſe durch Neulerchenfeld getrieben. Unter 
den am Montag vom Markte gebrachten Thieren 
befand ſich auch ein mächtiger, weißer Ochſe mit 
laagen gekrümmten Hörnern, welchen ein etwa 16» 
jährigen Junge führte, während zwei Knechte folgten. 
In der Hafnerftraße kläfften zwei Hunde das Thier 
an und heſteten ſich an daſſelbe. Dleſes machte plötzlich 
elne Seltenſprung, riß ſich von dem Seile los und 
rannte, ſcheu geworden, dem Neumayerpark zu. 
Dleſer Park dient Hunderten von Kindern zum 
Spielplatze und er war auch am Montag dicht be⸗ 
ſetzt. Der Ochſe überſprang dle niedere Barriere, 
welche den Platz von der Straße trennt, und durch⸗ 
kreuzte den Park. Mehrere Kinder wurden von dem 
Thlere zu Boden geworfen, viele ſtlürzten In der 
elligen fflucht. Ein ſechslähriges Mädchen wurde 
durch einen Tritt des Thieres gegen einen Baum 
geſchleudert. Ein ebenfalls ſechsjähriges Mädchen 
erfaßte der Ochſe mit den Hörnern an dem Kleidchen 
und warf es in die Höhe. Beide Kinder 
blieben bewußtlos liegen und wurden in ihre 
nahegelegenen Wohnungen gebracht. Unter fürch⸗ 
terlichem Geſchrei der Erſchreckten rannte das 
Thier durch die Neumayergaſſe der Schmelz zu. 
In den Straßen entſtand eine Panik. Einzelne 
Geſchäftsläden wurden raſch geſchloſſen, Groß und 
Klein flüchtete vor dem ſcheu gewordenen Ochſen 
in dle Hausthore. Längs des Friedhofes dahln⸗ 
jagend, ftieß der Ochſe ein zehnjähriges Mädchen, 
das fein dreijähriges Schweſterchen am Arme trug, 
nieder, ſetzte über die Kinder hinweg und nahm 
ſeinen Weg gegen dle Schanzen, in welchen Pioniere 
arbeiteten, Beide Kinder wurden verletzt; das elne 
trug eine Ropfwunde davon, das andere erlitt eine 
Gehirnerſchütierung. Ein kräftiger, alter Mann 
ſtellte ſich dem tollen Thlere entgegen. Diefes ſenlte 
den Kopf und der Alte Überkugelte ſich und blleb 
liegen; er hatte einen Stoß mit der Spitze eines 
Horns in die Kehle davongetragen. Unter ſchreck⸗ 
lichem Johlen, Pfeifen und Schreien lief eine große 
Menge dem weſterraſenden Ochſen nach. Dieſer 
blieb auf einer Bodenerböhung ſiehen. Mehrere 
Wachleute zu Faß und zwei Wachleute zu Pferde 
mäherten ſich ihm. Raum daß er der Pferde an⸗ 
ſichtig geworden, machte er eine Wendung und 
eilte in mächtigen Sätzen den Schanzen zu. Auf 
dem Wege dahin warf er nach einander noch vier 
Männer zu Boden, die ſich ihm entgegenſtellten. 
Einem von dleſen wurde die Wange aufgeſchlitzt. 
Aus einer Staubwolke auftauchend, rannte er mitten 
unter die Pioniere, Einer von den Soldaten vers 
ſetzte dem Ochſen mit der Schaufel einen Schlag 
auf den Kopf. Eine Bewegung deſſelben und der 
Soldat lag unter den Füßen des Ochſen: der Mann 
erhob ſich aber raſch und verſetzte dem davon⸗ 
galloppirenden Thiere noch einen Schlag mit der 
Schaufel. Nächſt der Schanze blieb das wildgewor⸗ 
dene Thier wieder ſtehen. Die zwei Wachleute verſuch⸗ 
ten, ſich dem Ochſen von der Selte zu nähern. 
Dleſer aber zeigte, ſich raſch wendend, den Pferden 
drohend die Hörner, ſo daß dieſelben zurückwichen. 
Die Wachleute hatten zuerſt verſucht, dem Thiere 
mit blankem Säbel an den Leib zu gehen, da dieſes 
fie aber nicht ln die Nähe kommen ließ, ſteckten fie 
dle Waffen in die Scheide und nahmen die Revol⸗ 
ver zur Hand. Nach jedem Schuß, der traf, ſchüt 
telte das Thier den Kopf, nahm aber von den in 
ſeinem Leibe ſteckende Kugeln welter keine Notiz. 
Von den Welchen des Thieres ſickerte an mehreren 
Stellen das Blut, und doch jagte es, die fehreienve 
Menge vor ſich theilend, den Weg, den es genom- 
men, wie der zurück. Mehrere Fleſſchhauer, die ſich 
an der Verfolgung betheillgten, ließen nun dem da⸗ 


hergaloppirenden Thlere vier andere Ochſen entge⸗ 


gentreiben. Der weiße, wilde Gefährte ſchloß ſich 
biefen an, und fo oft er wieder ausbrechen wollte, 


ZI Märzen⸗Lager⸗Bier. 


A. Fröhmels Restaurant, 
vorm. W. Kretschmer, Zachodnia Nr. 36, 2 
Ausſchauk des beliebten Märzen⸗ 
Lager⸗Bieres aus der Brauerei 5 
Gebr Gehlig, E: 


empfiehlt warme Speiſen zu jeder Tageszeit, ſowie auch 8 


guten, kräftigen Mittagstiſch. 


Märzen⸗Lager⸗ Bier. 


blitzte ihm ein Schuß entgegen. Eingekeilt zwiſchen 
zwei Ochſen, warſen ſich nun von allen Selten 
ſtarke Männer auf das Thler und brachten es zu 
Fall. Ein Fleiſchhauer, ein athletiſch gebauter 
Mann, ließ ſich ein Schlagbeil bringen, und fällte 
mit einem Hlebe das ſtarke Thier. Das Gefecht 


auf der Schmelz hatte von 4 Uhr Nachmittags 


bis 6 Uhr Abends gewährt. 


Das Schichſal der franzöſiſchen Aongo⸗ 
Expedition. 


Das „Journal officiell“ bringt nun den Bericht 
des Expeditlonsſührers Fourneau, welcher von dem 
General⸗Commiſſar von Franzöſiſch⸗Kongo Auftrag 
erhalten hatte, zu Lande dem Lauf des Fluſſes 
Sangha (nördlichen Nebenfluſſes des Kongo) in 
nördlicher Richtung zu folgen, und nach zehn Wochen 
(vom 7. März bis zum 19. Mai d. J.) auf den 
Ausgangspunkt zurückkehrte, nachdem fein Gefährte 
Thiriet getödtet, der dritte Europäer Blom ver⸗ 
wundet und überdies 30 Schwarze getödtet und 15 
verwundet worden waren. Bis zum 1. Mal hatte 
die Expedition faft ungehindert ihren Marſch durch 
felſige, mit Geſtrüpp tiberwucherte Ebenen zurückge⸗ 
legt, zum Theil von einem Dampfer, dem „Ballay“, 
begleitet, welcher die Expeditlon bei dem Zufammen⸗ 
fluſſe des Madomba und des Maſſa, der eln Arm 
des Sangha zu fein ſcheint, über das Waſſer ſetzte 
und dann die Rückfahrt antrat. Am 1. Mai wurde 
ble Truppe zum erſten Mal im Rücken angegriffen 
und nun fand ein Gefecht ſtatt, in dem vier Sene⸗ 
galeſen ſtelen und eln Corporal durch einen Pfeil 
verwundet wurde. Dafür brannte Fourneau das 
nächſte Dorf nieder. Dann fanden wieder 
einige ungehinderte Tagemärſche ſtatt. Am 10. 
Mal langte die Expeditlon im Dorſe N'Zaure an, 
deſſen Häuptling einen Führer für den nächſten Tag 
verſprach und die Fremden zum Uebernachten eins 
lud. Fourneau bemerkte wohl, daß die ganze Nacht 
Bewegung im Dorfe herrſchte, und legte ſich erſt 
nach drei Uhr Morgens zur Ruhe, nachdem er dle 
Ueberzeugung gewonnen zu haben meinte, die 
Schwarzen wachten über den Schlaf ihrer Gäſte. 
Aber gegen fünf Uhr wurde er durch wildes Ge⸗ 
ſchrel geweckt. Hunderte von Männern, mit Schwer⸗ 
tern, Lanzen und Pfeilen bewaffnet, ſtürzten ſich 
über die Zelte her und metzelten nieder, wen ſie 
nur konnten. Thiriet blieb mit entsetzlichen Wunden 
todt liegen; Blom blutete aus einer Hüfte und 
mußte beſinnungslos weggetragen werden, als dle 
Expedition ſchließend den Rückzug antrat. Fourneau 
ſelbſt hatte einen Lanzenſtich über dem Auge erhal 
ten und war blind. Der Rückzug währte 3 ½ 
Stunden und war zum Glück in eine fo gute Niche 
tung gerathen, daß das rechte Ufer des Fluſſes 
Ekela erreicht werden konnte. Bier bemächtigte ſich 
die Truppe eines großen Bootes, aus dem fie die In⸗ 
ſaſſen, bewaffnete Neger, durch Flintenſchüſſe ver⸗ 
trieb. Acht andere Boote wurden von dem Ser⸗ 
geanten Malal erbeutet, der mit einigen Leuten ein 
Dorf erſtürmt hatte. Die ganze Schaar konnte ſich 
nun einſchiffen, nachdem ſie den Reſt der mitge⸗ 
brachten Waaren ſo übergoſſen hatten, daß ſie 
nichts mehr taugten. Während der nächtlichen Fahrt 
flußabwärts hatten ſie Ruhe; aber ſobald der Tag 
anbrach, wurden fie von beiden Ufern aus angegrif- 
fen und mit Pfeilen geſpickt. Nach einer neuen 
Nachtruhe gerieth man in Stromſchnellen. Zwei 
Kähne wurden über den Haufen geworfen und vier 
Mann ertranken. Die übrigen Boote konnten im 
hohen Schilf und zwiſchen Felſen untergebracht wer⸗ 
den, die Mannſchaften ſtiegen aus und ſchlieſen auf 
Stelnblöcken. Seit dreißig Stunden hatte man ge⸗ 
rudert, feit achtundvierzig Stunden nicht gegeffen. 
Um 5 Uhr Morgens erfolgte ein neuer Angriff. 
Die Patronen waren am Ausgehen. Im ſtrömen⸗ 
den Regen durch neue Flußſchnellen hindurch ge⸗ 
langte man in eine befreundete Gegend, zu den 
Molekos, deren Häuptling Fobogo am 26. April 
der Expedition Nad freundliche Aufnahme ge⸗ 
währt hatte. Wieder ertönten aus den Dörfern 
Rufe des Friedens und der Freundſchaft. Hler 
konnten ſich die Erſchöpften einigermaßen erholen, 
hler wurden auch zwei verwundete, ſchwerkranke 
Schwarze zurückgelaſſen. Von nun an war die 
Fahrt eine minder gefährliche. Die Uſerbewohner 
boten das Nöthige für den Lebensunterhalt und 
Nachtlager. Am 17. Mai Abends traf die Truppe 
mit dem Dampfer „Ballay' zuſammen, den eln 
Deſerteur benachrichtigt harte und der ihr entgegen⸗ 
gefahren war. Blom und andere Verwundele bes 
gaben ſich an Bord. Fourneau erreichte 
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Warn ET EL, ALT TER TB LEERE TIER TEE ARTERZENNT ET ENEEEETITD ATEERTE, 


1 


den näch⸗ 


Der bellebte 
Payne's illustr. Famillen-Kalender 
| 892 und 
Wachenhusens illustrirter Haus- und 
Familienkalönder 1892, 
zu haben in der Buch⸗ und Muſikalien⸗ | 
handlung von 


JUL. ARNDT. 
Tlabierſſunden (103 


und Unterricht im Eugliſchen 
erthellt Frau Dr. Löwensohn, 


Petrikauerſtr. 69, neben Hotel Victoria. 


ſten Morgen nach einem nächtlichen Marſche im 
Regen den Poſten Sangha. Er ſchließt ſeinen Be⸗ 
richt an Herrn de Vrazza wie folgt: 

„Morgen werde ich Blom mit dieſem Berichte 
nach Brazzaville ſchicken. Ich fühle mich verpflichtet, 
bel den Mannſchaften zu bleiben, die größtentheils 
ſchwer verwundet ſind. Bei der erſten Gelegenhelt, 
ſobald ſie ſich erholt haben, werde ich ſie von hier 
wegbegleiten. In dieſen wenigen Tagen bin ich ſehr 
gealtert und habe ich viel gelitten. .. Glauben 
Sie aber nicht, Herr Generalcommiſſar, daß ich 
irgend wie entmuthigt ſei. Laſſen Sie mich hoffen, 
die Regierung werde mir ſpäter elne neue Expe⸗ 
dition in dieſe Gegenden anvertrauen. Nur werde 
ich Sie dann bitten, mich nach den geſammelten 
Erfahrungen die neue Expedition bilden und leiten 
zu laſſen. Nach einigen Monaten der Ruhe in 
Frankreich können Sie wieder Über mich verfügen. 

Ich halte es für meine Pflicht, Ste auf die 
gute Haltung meiner ſenegaliſchen Milizen aufmerk⸗ 
ſam zu machen. Ihre Kaltblütigkeit, ihre Energie, 
ihre gänzliche Hingebung überſteigen alle meine Er⸗ 
wartungen.“ 


Bunte Chronik, 


— Wie die „Proteſt. Vereins⸗Correſp.“ mit⸗ 
theilt, hat das ſtändige Bureau bes denffchen 
Proleſtanten⸗Vereins, angeſichts der Reliquien⸗ 
ausſtellung zu Trier ein Rundſchrelben an ſeine 
Miltglieder erlaſſen, worin es heißt: 

Es iſt an uns die Frage herangetreten, ob der 
deutſche Proteſtantenvereln nicht Veranlaſſung und 
demgemäß auch die Pflicht habe, gegenüber der Aus; 
ſtellung des heiligen Rockes in Trier Stellung zu 
zu nehmen uud eine Kundgebung zu erlaſſen. Das 
unterzeichnete Bureau hat geglaubt, dieſe Frage 
verneinen zu ſollen, ſo welt die Frageſteller einen 
Aufruf irgend welcher Art im Sinn hatten. Anderer⸗ 
ſelts können wir nicht wünſchen, daß aus gänzlichem 
Stillſchweigen unſererſeits falſche Schlüffe gezogen 
werden. 

Wir können zunächſt nicht glauben, daß unter 
Proteſtanten, welcher kirchlichen Richtung ſie auch 
immer angehören, angeſichts de Vorganges in Trier 
eine Meinungsverichiebenheit ſel. Ebenſo wenig kann 
unter uns Zweifel herrſchen über die Bedeutung, 
welche die Ausſtellung dieſer Neliquie durch die 
Wahl des gegenwärtigen Zeitpunktes erhält. Ne 
liglöſe Gründe können dafür nicht geltend gemacht 
werden, denn dann wären die kirchlichen Oberen 
verpflichtet, den Segen des heiligen Nockes den 
Gläubigen immer zugänglich zu machen. So können 
es alſo nur zeitliche, d. h. beſien Falls kirchenpoli⸗ 
tiſche ſein. Wie im Jahre 1844, jo iſt die Aus» 
ſtellung auch diesmal offenbar die Feler des Sieges 
über den auf der Grundlage der Reſormation ſich 
erhedenden Staat und eine Hrerſchau über die Gläu⸗ 
bigen zur Sammlung für neue Kämpfe. Auch 
dleſer nationale Geſichtspunct ſordert nicht minder 
wie der religlöſe zur ernſten Wachſamkeit auf. 

Wir glauben gern, daß es auch heute noch 
unter den Katholiken Deutſchlands eine ſtarke Unter⸗ 
ſtrömung giebt, welche ſowohl aus religiöſen, wie 
aus nationalen Gründen dem jeſuitiſchen Unterneh⸗ 
men der Ausſtellung des helligen Rockes entgegen iſt. 
Aber wir miſſen es als einen traurigen Fortſchritt 
der Macht Roms, als eine Wirkung der Unfehlbars 
keltserklärung des Papſtes verzeichnen, daß dieſe 
Kreiſe heutzutage ſich nicht mehr regen und nicht 
mebr regen dürfen. Wir müſſen es ihnen Ins Ges 
wiſſen ſchleben und fiberlaffen, ob fie den Muth 
finden, mit dieſem erſten Grundirrthum des ganzen 
Syſtems zu brechen und durch Fortſetzung ihrer 
ſtummen Unterwerfung an ſich ſelber geiſtigen 
Selbſtmord zu begehen. — Mir haben freilich aber 
auch den allertriftigſten Grund, dieſen Appell an 
Andere zunächſt zurückzuſtellen hinter die Frage, wie 
es bei uns ſelber ſteht. Es iſt in weiten Krelſen 
Sitte geworden, mit der römiſchen Kirche als mit 
elner Macht zu rechnen, die man lleber zum Freunde 
als zum Feinde hat, als ob das Evangelium keine 
Wahrheit mehr und der Widerſpruch dagegen ganz 
gleichgiltig wäre. Tieferes religiöſes Gefühl ift vielen 
Gebildeten ein überwundener Standpunkt und ſo 
fremd geworden, daß fie dem Aberglauben nichts 
anderes mehr eutgegenzuſetzen wiſſen als Verſtan⸗ 
desaufklärung, ohne zu bedenken, daß diefe zwar 
manche Wahnrorſtellungen zerſtören mag, aber 
nichts an die Stelle ſetzen kann, was das 
Herz zu befriedigen im Stande iſt. Unſere 
evangellſche Kirche aber wird ſich von dem Vorwurfe 
nicht zu reinigen vermögen, daß die Abwendung 


Ns. 4000 


N. 6000, geſucht. 


Umzugshalber 


Haus Keim. 


werden auf erſte Hypothek auf ein Grund⸗ 

ſtück, Werth Rs. 10,000, Feuercaſſe 
Auskunft durch 
Eduard Tögel, Lodz, Petrikauerſtr. 93. 


ſind eine Garnitur Möbel, Schrank, Ko⸗ 
mode, Küchen⸗Schrank, ſowie verſchledene 
Küchengeſchirre billig zu verkaufen. 
Näheres Skladowa⸗Straße Nr. 1113 c, 


OS des 


eblatt 
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Vieler von der Theilnahme am kirchlichen Leben 
nur die Folge einer berechtigten Mißſtimmung über 
die in ihr herrſchenden Zuſtände iſt. Es nügt nichts, 
gegen den Papſt proteſtiren, wenn man den Sauer“ 
teig römischen Weſens in ſich ſelber trägt. Ehe 
nicht bei uns voller Ernſt gemacht wird mit Ab⸗ 
ſtellung ärgerlicher Ketzergerichte, wie ſie bis in die 
neueſte Zelt immer wleder die Gemüther aufregen, 
ehe man nicht aufhört, die Chriſtlichkeit nach dem 
Buchſtaben dogmatiſcher Formeln ſtatt nach dem 
Maßſtab religlös⸗ſüttlicher Geſinnung zu meſſen, ehe 
man ſich nicht entſchließt, die Ergebnlſſe der unbefangen 
ſorſchenden Wiſſenſchaft einfach anzuerkennen und dle 
chriſtliche Wahrheit nur in dem Geiſte Jeſu Chriſli, 
nicht aber in der vergänglichen Vorſtellungswelt des 
Neuen Teſtaments oder der kirchlichen Bekenntniſſe 
zu ſuchen, eher kann die evangeliſche Kirche eine 
Anziehungskraft nicht wiedergewinnen, welche fie 
braucht, um römiſchem Aberglauben den Boden ab⸗ 
zugraben. Dieſe Forderungen find unverjährbar 
auch neben dem grundſätzlich berechtigten Streben, 
durch feſtere Organiſatlon des Gemeindelebens die 
einzelnen Evangeliſchen wieder mit einem neuen Ger 
fühl von dem Werthe ihrer religlöſen Gemelnſchaft 
zu durchdringen. 

— Mit der letzten japaniſchen Poſt find weitere 
Nachrichten Über den ſchrecklichen Schiffsunfall an 
der japaniſchen Küſte eingetroffen, durch welchen 
mehr als 260 Perſonen ihr Leben verloren. Das 
Unglück fand am 12. Juli um 3 Uhr Morgens 
in der Bal von Shirakamit in der Nähe von Vezo, 
der nördlichſten Inſel der japaniſchen Inſelgruppe, 
ſtatt. Zwei Konkurrenz Geſellſchaften gehörige 
Dampfer, der „Tamaye“ und der „Mipoſhi“ kreuz⸗ 
ten an dem erwähnten Morgen in der Bal und 
fuhren, um ſich nicht überholen zu laſſen, unter 
voller Dampfkraſt. Aus unbekanntem Grunde ſchlug 
der „Miyoſhi“ den Kurs des „Tamaye“ ein, welcher 
die Gefahr merkte und ſeine Maſchinen zum Stehen 
brachte. Es war jedoch zu ſpät, um den Zuſammen⸗ 
ſtoß abzuwenden. Der „Tamaye“ wurde mittſchiffs 
in der Nähe der Maſchlnen getroffen und eine furcht⸗ 
bare Exploſion folgte. Das Schiff ging in Zelt 
von 4 Minuten unter und zog jeine Mannſchaſt 
ſowie 320 an Bord befindliche Fiſcher mit in die 
Tieft. Das Geſchrel der unglücklichen Opfer war 
herzzerrelßend. Nur, Diejenigen, welche ſich im 
Augenblick des Zuſammenſtoßes an Deck befanden, 
zuſammen 60 Perſonen, kamen mit dem Leben 
davon. Sie hielten ſich ſo lange über Waſſer, bis 
die vom „Miyoſhl“ ausgeſetzten Boote fie zu reiten 
vermochten. Die ertrunkenen Fiſcher ſtammen aus 
der Nachbarſchaft von Aomori. und Akita und bes 
fanden ſich nach Beendigung der Herlugsfiſcherei bel 
Vezo und den benachbarten Inſeln mit ihren Er⸗ 
ſparniſſen auf dem Heimwege zu Weib und Kind. 


Okowit-Preis. 


Warſchan, den 4. September 189 1. 


En gros pr. Webro 914 — — — — 919 2% 
Detail preis p. „ 922 — — — — 927° J guſchlag. 
18% ut Weihe Kop. u. 9¼% 
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HGetreidepreiſe. 


Warſchau, den 3. September 1890. 


5 eten. 

Fein a von — — — 

Mittel P — — — 

Ordinär — 
Roggen. 

Mittel „ 105 —106 
Drbinär Pen, A 2 
Hafer. 

3 „ 97 —100 

ittel „ 89 — 96 
Drbinär „ 84 — 86 
Gerſte „„ 


Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn 
Von Lodz abgehende Züge: * 


2 um 6 Uhr 10 Min. h. 
J ee 0. 
Nen ee an 
1 9 „ 0 „ Abends. 


In Lodz ankommende Züge: 
1) um 8 Uhr 40 Min. 
9 10 „ 15 

5 A 
in 

9) „ " 


= 


Abends, 
Nachts. 


3222 F 23 $ 


50-38) Dr. Littauer 


empfängt ſpeelell mit Haut, Geſchlechts⸗ und 
Haruröhren⸗Krankheiten Behaftele von 8—10 
Uhr Vor- und von 2—6 Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 24, Haus Kestenberg 
— — 


Electrieität u. Massage 


(3—3 


gegen Krämpfe, Lähmung, Nervenſchwäche, 
Rheumatismus u. ſ. w. 
Nervenarzt (1512 


Dr. Eliasberg, 


Er aus d. Kliaik d. Prof. Mendel (Berlin), 


5 Vernttagd ur 
Nachmittags, - 


Petr. Str. 28, Haus Petrikowskl, 2. Etage. 
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| | Neue Lodzer | 
Waſch- Auſtalt und Färberei 


5 Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. BL, Haus Dembinsli, 
vis-u-vis Scheibler's Neubau, 


übernimmt zum Waſchen und Bügeln nach dem allerneueſten Syſtem 

und ohne ſchädliche Mittel Herren-, Damen⸗ und Kinderwäſche, 

auch Gardinen, Spitzen, wollene und bunte Ballkleider, ſowie auch zum 

Färben und chemiſchen Reinigen Herren-, Damen⸗, Kindergarderobe 

und andere Gegenſtände zu allermäßigſten Preiſen und beſter Ausführung 

unter Garantie. — Einige Plätterinnen können ſich melden. 
Achtungsvoll 


Wladyslaw Reinert. 
K 


7 


8-8) 


bon 


Sucher Lewkowiez, 


iſt vom Haufe Czapiewekl, Petrikauerſtraße, über der Gonditorel von 
Wuſtehuhe, nach dem Hause des Herrn Rosen, Petrikauer- 
Strasse Nr. 254/16, vis-A-vis dem „Magasin de Moscou“, 
den Herren Herzenberg & Reppeport, verlegt worden. 

Indem ſch dies dem geehrten Publikum anzeige, bitte ich gleich⸗ 
zeitig, mir das bisher geſchenkte Wohlwollen auch weiterhin bewahren 
zu wollen. Hochachtungs voll 


1109) Sucher Lewkowiez. 


610.2 


„Bazar Flora“ 
Petrikauer⸗Straße Nr. 69, neben Hotel Wictoria, 
Grösster Special-Bazar für Damen- und Mädchen-Confection. 
Reſchſte Auswahl in Kinderkleidchen, Damen⸗Taillen, Unterröcke, Matinee, Morgen: 
röde, Geſellſchafts⸗ und Truuercostüme. 


Schulkleidchen und Schürzen. 
Bestellungen auf Damencoflüme und Mäntel werden entgegen genommen 
und nach ben neueſten Fagontz und geſchmackvollſter Ausführung ſchnellſtens angefertigt. 

= Billige aber ſeſte Preiſe. ——— 


Die Wein-, Rolonialwaaren-, Delikateffen- 
und Obſt-Handlung 


von 


Stefan Zarzecki. 


Todi, Poludniowa-Strasse Nr. 490, 
empfichlt: 
Cognac zur Kur, Vermouth à Ns. 2 die Flaſcht, reine Ungar, 
ſranzöſiſche, ſpaniſche und Rheinweine ſowle auch Kachetiner 
Weine von 40 Kop. die Flaſche an aus den Kelleceien des Fürſten 
Dzordzadze & Co., ſowle ſämmtliche Colonialwaaren und 
Delikateſſen in vorzüglicher Qualltät. 


(10—7 


nn a 
Die erſte Lodzer Eifenmöbel-, Veloriped-, u. Ainderwagen- Fabrik 


Josef Weikert. 


Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 
liefert Billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheit ſchlöͤſſer, 
Caſſetten, Schweizer Bügeleiſen, 
Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
i Kinder⸗Velotipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ 
dagen ꝛc. ꝛc. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 


a gitter in verſchiedenem Geſims werden 13 
prompt zu den billigſten Preiſen / 70 75 IN 
Mal * angefertigt. 6 l INA 


eder-Mober — neueftes Syſtem. 6. 


Babrile Wattirter Docken 
don 
Funmma ampold, 
Ramlennar (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 c, 7 (neu), 2. Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in R 
Cachemir-, Woll- und Seiden -Atlas⸗, jowie Baumwollſtoff⸗ 
Stepp decken. 


nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
Preis bon 5 bis 20 Mbl. pr. Stück. 


60) 
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Frma-Portland-Cament 
0 der k. k. priv. Portland⸗Ce ment⸗Jabriks⸗Actien⸗Geſellſchaft 0 
5 in Szezakowa (Golizien) liefert (20 0 
520 Chustav EIensler, 9 
12 Comptoir und Lager Promenaden⸗Straße, Haus Kretſchmer. Te 
Cp WAREN. Ne Du > 
— . ————— 


Das cunceſſionirte Baukhaus der Geſellſchaft 
M. de la Fare & Co. in St. Petersburg, verkauft Prämien⸗Looſe 
1. und 2. Emiſſion und der Adels⸗Agrarbank in Ratenzahlungen zu 5 Röhl. monatlich, mit einer 
Anzahlung von 15 Mbl. Die Zahlungsbedingungen find möglichſt günſtige, bei mäßigſtem 
Verdienſte der Geſellſchaft. Die Looſe werden laut genauem Börſen⸗Preiſe berechnet. Der 
Käufer zahlt keine Zuſchläge, weder für einmalige Commiſſion, noch Commiſſion für den Agenten 
u. ſ. w. Vom Tage der Anzahlung gehört jeder entfallende Gewinn dem Käuſer. Die 
Craponziuſen g-Jören auch ben Käufer. Auf dieſe Weiſe erwirbt der Käufer nach der erſten 
Anzahlung von 15 Rbl. alle Chancen, am 2, (14.) September zu gewinnen: 


00,000, Wa 
3--3) 75,000, 40,000 oder 25,000 Rbl. u. j. w. 

Die Haupt- und alleinige Agentur für Lodz und Umgegend iſt Herrn 
J. I. Chalmo witz, Wochobniaſtraße Nr. 58, Haus des Herrn Finſter, Wohnung Ar. 1, 
andertrant. Ebendaſeldſt werben im Namen der Geſellſchaſt Verſicherungen der Prümien⸗Looſe 
gegen Amportifation angenommen. 2 

Von der Provinz Lebe man die Anzahlung von 15 Rubel per Poſt einzufenden. 
Agenturen der Geſellſchaft beſtehen noch außer Lodz: in Warſchau, Czenſtochau, 
Radom, Suwalki, Tomaſchow⸗Nawski. . 
8. Auf Obiges bezugnehmend, gebe mir der angenehmen Hoffnung hin, daß man 
das mir während meiner fei dem Jahre 1885 am hieſigen Platze beſtehenden Prämien » Loofes 
Agentur reichlich geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen auch fernerhin bewahren wird und werde 
mich ſiets bemühen, dafſelbe in jeder Welfe zu rechtfertigen. Hochachtungsvoll 
J. L. OHAIMOWITZ. 


en Fenn N i, 
3 


en und Hausbedarf el 


ſtgeſchenl 


empfiehlt Probekiſichen, enthaltend f 


12 Bout. Wein ausgew. Gattung 


füß, herb und roth, darunter 


1 Bout. Champagner oder Cognac 
gegen Nachnahme von Ns. 8 franco nach jeder Bahnſtation 
die Weingroßhandlung 


Gebrüder Kempner, 
Warſchau. 


Auf Verlangen flehen Preisliſten franco zur 


(66% 
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Lager von 


optifchen und chirurgifchen Artikeln, 
Reißzengen, Tnſchen, Einealeu, Dreiecken etc. 


gs lebernehme auch dle Einrichtung electr. . 
Sicherheits⸗Leitungen, ſowle von "ai Kalte 
Telephonen. W 
, Lager von Wring⸗Maſchinen &% I) 
15 auf Abzahlung, 50 Kop. per Woche. 


A. DIERING, Optilzer, 
Ecke der Petrikauer- und Zawadzka⸗Straße Nr. 277, vis-A-vis Scheibler's Neubau 


fioller'ſche Feuerwerkskörper find auf Lager. 
FF 
Gebethner & W 


petrikauerſtraße Ur. 18. e 
Flügel⸗, Piano: und 
Harmon iumlager 

in Verbindung mit Muſikalien⸗ 
handlung. j 


Ms Juſtrumente zum Vermiethen. gi 
hBeſſellungen auf Stimmen u. Repariren, ſowle auf 
Transport und Verpacken werden angenommen. % 


EAU 


Marmor⸗, Sandſtein⸗, Syenit⸗ und Granit» 
Induſtrie 


von 


A. FIEBIGCEHR in Lodz, 


Kirchhof „Chauſſee Rr. 64a (neu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſeu und Grüſten, 
leber Art in Marmor und Sandſteiu und deſonders in dem fo dauerhaften ſchwediſchen und 
deutſchen Suenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit ver 
tleſten, ſowie erhabenen verzierten Juſchriſten, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 
9 
Ze Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar⸗ 
beiten, als: Pllaſter, Säulen mit und ohne Bekrömung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand⸗ 
bekleidungen, Flurbeläge 7c. ze. in Granit und allen Marmorgatkungen, — fomie in weißen — und 
dem jetzt wegen feiner Reinheit und Feſtigkeit ſo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere 
del 8 Reellitüt und ſauberſter Arbeit vie zeitgemäß ſoliden Preiſe Au. 

N. E. Nach Zeichnungen werden auf Wunſeh Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie Anfragen 
umgehend beantwortet; — Auch A 3 an wa ah — wie auch rothen Sand 
in de ten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 

ſtein den geehrten Intereſſ i 8 geltlich Hachachemg vol 


A. FIEBIGER, 


Bildhauer und Steiumetzmeiſter. 
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DIE 
von 
Reibenbach. 
N Zgierzer » Straße Nr. 150, 
offerirt Ia. Kryſtall⸗Soda, aug reiner 
caleinirter Soda hergeſtellt, rein, weiß 
und trocken zum Preiſe von Rs. 2.50 
pro Centner von 122 Pfd. netto. Billi⸗ 
gere Sorten, welche mitunter 50% Glau⸗ 
berſalz enthalten, mithin der Kundſchaft 
nur Schaden machen können, führe ich 
nicht. Die beſte Bürgſchaft für die Güte 
meines Fabrikates iſt die, daß einige der 
öorößten hieſigen Etabliſſementz dasſelbe 
ausſchließlich benützen. (3—3 
emen 


Sebastian Kneipp's 
Pfarrer in Wörishofen (Bayern) 


Geſundheitsbücher: 
Meine Waſſer-Kur, geb., Ns. 1.80. 
30 ſollt ihr leben! „ „ 1.08. 
Rathgeber für Geſunde und 
Kranke, geh., 
Kinderpflege in geſunden und 
kranken Tagen, geb., 
Pflanzen-Atlas zu „Meine 
Waſſerkur“, 8 Ifg. 
Ferner: 


Die Pflege der Wöchnerinnen 


und Neugeborenen 

von Dr. Beaucamp, geb. 70 Kop., 
find ſtets vorräthig in der Buchhandlung 
von (10.8 


R. SCHATKE. 
Dr. M. Silberstrom, 


Arzt für innere u. Kinderkraukheiten, 
hat ſich nach längerem Aufenthalt in 
Berlin hier niedergelaſſen und wohnt 
Zawadzka⸗ Straße, Haus Lubienski, gegen⸗ 
über des Pollzel⸗Amts. Sprechſiunden 
von 3—5 Uhr Nachm., für Unbemlitelte 


von 8—9 Uhr Morgens. (4—3 


Dr. med. E. B. Lö wensohn, 
empfängt täglich von 9— 11 Uhr Vorm., 
und von 4—5 Nachm., Petrikauerſtr. 
Daus Epſteln, neben Hotel Victoria. 


Max Donchin, 
Advokat, (412 


wobnt jetzt im eigenen Hauſe, 


Polnudniowaſtraße Nr. 31 neu. 


Eine ältere Perſon 
(Polin), wird zur Beauſſichtigung von 
2 kleinen Kindern per fofort 

gesucht. 
Näheres zu erfahren in der Exped. 
d. Blattes. (3—2 


Schneider f. 


Tüchtige Schneidermeifter auf 
beſſere Herrenarbelt finden Beſchäftigung 


„ —. 35. 
à „ —.756. 


3—2) Petrikauer⸗Straße 60. 


HIPOLIT BOROWSKI, 


Vereideter Adyocat, 
wohnhaft Sredniaſtraße Ur. 19 
iſt aus dem Auslande 
zurückgekehrt. ug 109 


} Sofort 
iſt eine große 


Wohnung 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
Wo! jagt die Exp. d. Bl. 


(64 
7 Ein junger ann 
wünſcht ein Logis 
bei einer anſtändigen jüdiſchen Familie. 


Offerten sub H. R. an die Exped. 
d. Bl. erbeten. 


en 
N 


Die Niederlage von in- M 
und ausländiſchen Bieren, 
Ecke Zachodnig⸗ und Ceglelniana⸗ 
Straße, Haus M. Heymann, 
1695 empfiehlt Original⸗Pilſner⸗VBier, Prae⸗ Pt 
. ſervativ gegen Magenbeſchwerden und 
IH Origin.⸗Culmbacher⸗Exportbier, Bleich⸗ 
fſuchtigen und Reconvalescenten zu Ka 
empfehlen. Gehlig's Märzen⸗ und N 
Vayriſch⸗Bier zu Fabrikspreiſen. Des WR 
ſtelungen von mindeſtens 10 Flaſchen 
werden frei in's Haus geliefert. 
23083) R. SOMMER. 


IN WINDE Dir * Ann Tree 
IR x F N, h DEREN. 8 


Ein junger Mann 
welcher 4 Klaſſen einer Realſchule in 
Warſchau beendet hat, ſucht Stellung 
in einem Fabrikscomptoir als Lehrling. 


Gefl. Offerten werden unter K. 105 in 


der Exp. d. Bl. erbeten. (3—3 


Schnellpressendruck von Leopold Zo ner 


vi Herman Julius Sachs, 


Beilage zu Nr. 206 des 


odzer Tac 


Ein verhängnißvolles Nacht- 
qunziier, 
Heiteres Gejhichthen, erzählt 


C. Preckheyde. 

Nein, alter Freund, bei mir nächtigen 
kannſt Du leider nicht!“ ſprach bedauernd 
Doctor Werner zum Forſtaſſeſſor von Bron⸗ 
nen. „Ich bin bezüglich Ausübung ſolcher 


Gaſtfreundſchaft doch als Sekundärarzt an 


einer Privat⸗Irrenanſtalt nicht ſelbſtſtändig 
genug! Woher, beiſpielsweiſe nur Betten 
nehmen?“ 

„Teufel auch,“ entgegnete der unlängſt 


Angekommene. „Das hätte ich wiſſen ſollen! 


Was nun machen 7 Euer weltentrücktes Neft 
liegt ja ſo weit ab von der Stadt; draußen 
regnets's Ströme, und dabei iſt's bald nacht⸗ 
ſchlummernde Zeit. Mit frohen Ueberra⸗ 
ſchungen kommt man doch meiſt ſchneidig un⸗ 
gelegen!“ 

„O, nicht doch!“ warf lebhaft der junge 
Wirth ein. „Wie magſt Du fo etwas jagen ? 
Niefig hat mich Dein Umſtoß gefreut, und 
ich weiß auch Rath für Dein Nachtquartier, 
wenn Du nämlich damit einverſtanden biſt.“ 

„Angenommen ſchon im Voraus, guter 
Junge !“ ſtimmte Herr von Bronnen bei. 
„Denn Eures Kettenhundes Wigwam wird's 
ja wohl nicht ſein!“ 

„Na, na!“ wehrte Doctor Werner ab. 
„Es iſt das Zimmer meines Collegen, des 
zweiten Aſſiſtenzarzteß, der im anderen Flügel 
wohnt und der für vierzehn Tage auf Ur⸗ 
laub iſt; deſſen Bett 1 Du nur 
ruhig; er und ich find eng befreundet! Aber 
jetzt laß uns erft ordentlich plaudern bei 
einem Grogk!“ Und der Sprechende nöthigte 
angelegentlich zum wohlbeſetzten Tiſch. 

„So recht aus dem Vollen galt demnach 
Beſuch und Ueberraſchung doch nicht mir,“ 
neckte der Wirth den Gaſt, als man ſich vom 
Abendeſſen erhob, „ſondern eigentlich der 
reizenden Enkelin unſeres Directors! Seid 
Ihr denn ſchon einig!“ 

. „pPſt! PER Nicht fo laut!“ beſchwor 
der Geneckte. „Nein! Aber morgen will ich 
mich den Großeltern anfreunden, die mich 
noch gar nicht kennen, und dann mir Katha ⸗ 
rina's Ja holen!“ — 

Nach einer Viertelſtunde ſtand Oskar 
von Bronnen in keck angeeigneter Stube; fo 
recht wohl fühlte er ſich nicht — war doch 
eigentlich ein Eindringling! Dazu kam die 
grauenhafte Neuheit der ganzen Lage: bald 
hörte man unruhiges Pochen, Stampfen, 
Schreien, bald lautes Singen oder blödſinni⸗ 
ges Lachen und Sprechen aus den ringsum⸗ 
liegenden Zellen der Geiſteskranken — deut⸗ 
lich tönte jeder Klang durch die jonft grabes⸗ 
ſtille Nacht. 

„Zum Kuckuck auch,“ überlegte der Lau⸗ 


tete 7 Vielleicht gar erſchiene, während ich in 
unſchuldsvollem Schlafe liege? Angethan ift’s 
dazu, denn das Thürſchloß hier, hm, doch 
höchſt eigenartig! Eine Klinke befindet fi 
| zwar an der Innenſeite, aber ohne Schlüſſel 
und ohne Riegel, von außerhalb öffnen nur 
| Drücker, welche Wärter, Aerzte und Anſtalts⸗ 
vorſteher ſtets bei ſich tragen. Ungemü thlich er 
Zuſtand, dies! Falls nun einer der Irren 
ſeinem Wärter den Drücker ſchlau entwendet 
und aufſchließt! He? Oskar von Bronnen 
trat vom Bette zurück; er wollte, auf dem 
Sopha ruhend, wenigſtens in ſchicklicher Be⸗ 
kleidung jeden etwaigen Nachtbeſuch würdig 
empfangen. Lange allerdings grübelte er über 
nöthige Empfangsfeierlichkeſten nicht — immer 
ſchwächer drang der ſtörende Lärm an fein 
Ohr und bald ſchloſſen ſich die Augen zu 
ſanfteſtem Schlummer. 

Da plötzlich erwachte der Ruhende, auf⸗ 
geſchreckt durch ein Poltern in unmittelbarſter 
Nähe, dem ſofort ein Klirren und ein leiſer 
Fluch folgte. „Was war denn das 71 Spielte 
ſeine erregte Phantaſie ihm Streiche 7 Oder 
träumte er?“ Der Schlaftrunkene befühlte 
ſich, kniff ſich in den Arm — Alles richtig, 
er wachte! Seine Gehörsnerven litten dem⸗ 
nach an Sinnestäuſchung! Doch kaum war 
er zu dieſem Ergebniß gelangt, als der Tiſch, 
auf den er ſich ſtützte, fortgerückt wurde und 
zwar ſo plötzlich, daß Herr Oskar beinahe 
in unterthänigſter Stellung kuieend dagelegen 
hätte. Das Haar ſträubte ſich auf ſeinem 
Kopf, die unheimliche Erwartung erfüllte ich 
— — ein Irrer leiſtete ihm Geſellſchaft! In 
dieſem aufregenden Augenblick trat der Mond 
aus den Wolken hervor, der Regen hatte auf⸗ 
gehört, und zauberiſch fluthete ein ſilberner 
Schein durch das kleine Zimmer. Drüben 
am jenfeitigen Fenſter warf ſich ſoeben die 
ſchmächtige Geſtalt eines Mannes in den 
Lehnſtuhl, daß es knarrte, ſtützte den Kopf 
auf die Hand und ſeufzte laut. „Guter 
Gott,“ dachte der Forſtaſſeſſor, „kein Tob⸗ 
ſüchtiger, ſondern ein Melancholiker! Aber 
der Geier traue ſolchen Kranken, deren Stim⸗ 
mung fol umſchlagen, wie füße Milch beim 
Gewitter! Will mith doch lieber ſtill ver» 
halten, vielleicht entfernt ſich der Unglückliche 
bald aus meinem Gemach und der Beſuch 
geht ohne nächtlichen Skandal ab!“ 


Geſagt, gethan. Wieder ſeufzte es in Des | 
der Fenſterniſche, nur jämmerlicher noch als Zeichen, ſprach: 


vorher. Zwei Arme wurden in die Luft ge- 
ſtreckt, der Sitzende ſprang jäh empor und 
ſtarrte unverwandt zum Monde hin, dann 
preßte er die Hände auf die Bruſt und 
ſtampfte mit dem Fuße wild die Dielen. 

„Na, nun geht's richtig los! Werde 
mich einſtweilen kampfgerecht machen!“ über⸗ 
legte Herr von Bronnen, die Lider etwas 
Öffnend und leife den Rock zuknöpfend. 

Jetzt trat der Melancholiker zum Pfeiler⸗ 
tiſch, ergriff die dort ſtehende Kryſtallflaſche, 
murmelte düſter, goß Waſſer in ein Glas 


ſchende, „wenn ſolch' Wahnſinniger ausbräche, und miſchte ein Pülverchen, das er aus der 
einen freund nachbarlichen Beſuch mir abftats Weſtentaſche zog, dazu; doch plötzlich blickte 


| 


| 
| 


eblatt 


er ſcharf nach dem Sopha hinüber — — 
es hatte ſich dort etwas geregt. Immer 
durchdringender ſah der Schwermüthige zur 
Sophaecke, und... . . mit gewaltigem Satze 
ſtand er unerwartet vor Oskar von Bronnen! 
Der aber war auch aufgeſprungen, feſten 
Griffes packte er die Handgelenke des Irren 
und hielt ſie gefangen, wie in einem Schraub⸗ 
ſtock. 
„Was wollen Sie hier 7 Wer find Sie !“ 
donnerte es von des Wahnfinnigen Lippen 
und ſeine Augen funkelten. Der hünenhafte 
Waidmann überlegte. Vielleicht war Sanfte 
muth, Milde hier angebrachter, als Körper 
kräfte; immer hatte er gehört, man müfle 
die unglücklichen Geiſteskranken um Alles in 
der Welt willen nicht reizen, ſondern eher 
ihren Gedankeuweg zu beſchreiten ſuchen. So 
ließ er die Hände des ſich heftig Sträubenden 
frei und entgegnete: „Das hätte wohl ich 
Urſache zu fragen, denn ich gehöre in dieſes 
Zimmer!“ 

„Sie gehören in dieſes Zimmer?“ fragte 
langſam und ſtaunend das unheimliche Ges 
genüber. 

„Gewiß! lautete die beſtimmt gegebene 
Antwort. 

Starr, gleichſam prüfend, ruhten die 
Blicke des Melancholikers auf dem Redner. 
Dann ſchlug er ſich vor die Stirn und ſprach, 
ſo zu ſagen mit einer beruhigenden Kamillen⸗ 
theeſtimme: „Da find Sie wohl Arzt der 
hieſigen Anſtalt?“ 

Treu ſeinem eben gefaßten Vorſatze, ging 
Oskar Bronnen auf die Gedanken des Geiſtes⸗ 
geſtörten ein und entgegnete: „Jawohl; der 
Aſſiſtenzarzt der diesſeitigen Abtheilung!“ 

„O, ſehr angenehm!“ erwiderte mit 
eigenartigem Lächeln jetzt der junge Mann. 
„Sie müſſen nämlich wiſſen, ich bin ein 
Kranker der Anſtalt und habe mich, wie's 
ſcheint, im Zimmer geirrt. Möchten Sie 
mich wohl zum nächſten Wärter gü tigſt ge⸗ 
leiten!“ 

Aſſeſſor Brounen beglückwünſchte ſich 
ſtill. „Biſt doch ein kluger Kerl!“ Laut 
aber ſagte er: „Ich ſtehe zu Dienſten!“ 

Arm in Arm ſchritt jetzt das Paar zur 
Thür hinaus und den tiefen Corridor ent⸗ 
lang. Betroffen erhob ſich am Ende des⸗ 
ſelben ein nachtwachender Wärter du jour. 
Aſſeſſors Irrer machte ihm kabaliſtiſche 
„Oeffnen Sie die Beob⸗ 
achtungszelle!“ — es wurde gehorcht und 
man betrat alsbald ein kleines, von oben 
ſchwach erhelltes Gemach; der Wahnſinnige 
verkeugte ſich tief vor feinem Führer, ver⸗ 
ſchwand, ehe man's gewahr wurde, die klin⸗ 
kenloſe Thür fiel in's Schloß — — Oskar 
von Bronnen war ein Gefangener. Wie be⸗ 
täubt ſtand derſelbe da! Noch nicht zu völlig 
klarer Anſchauung ſeiner Lage gekommen, 
hörte er draußen die Stimme des Schwer⸗ 
müthigen ſagen: „Wohl ein während meiner 
Abweſenheit angelangter Kranker !“ 

„Ich weiß von Nichts, Herr Doctor!“ 
klang es ehrerbietig. 


„Vielleicht im anderen Flügel!“ lautete 
die Belehrung. 

„Wie ſollte er denn aber hieher kom⸗ 
men, Herr Doctor ?“ 

„Na, ausgekniffen! Unzuverläſſig feld 
Ihr Wärter ja oft!“ entgegnete ärgerlich der 
mit „Doctor“ Angeredete. „Iſt alsdann in 
feiner Verwirrtheit nach meinem Zimmer ger 
tapert.“ 

Oskar von Bronnen hatte genug gehört; 
mit gewaltiger Kraft ſchlug er gegen bie 
Thür und verlangte ſofortige Freigebung. 

„Tobſüchtiger!“ klang es wieder an’d 
Ohr des Inhaftirten. „Möchte ihn wohl 
zu einer ſchweren Zelle geleiten laſſen! 
Wecken Sie den Oberwärter und einen Ge⸗ 
hilfen.“ 

Der Bedienſtete entfernte fich. In dies 
ſem Augenblick hörte man einen Wagen auf 
die Hoflage rollen, man hörte auch Stimmen, 
elektriſche Glocken klingen. Hin⸗ und Her ⸗ 
laufen — alles Dinge, welche dem Anſtalts⸗ 
perſonal wohlbekannt und die plötzliche Ankunft 
eines Kranken bedeuteten. Jetzt kamen eilige 
Schritte die Treppe herauf und — in Perſon 
ſtand der oberſte Leiter des Irrenhauſes da. 
„Himmliſcher Vater, Sie Herr College!“ 
prallte er zurück. 

„Ja, Herr Geheimrath,“ entgegnete, ſich 
verbeugend, der Angeredete etwas betreten, 
„eben angekommen! Ich habe mir unterwegs 
einen fo furchtbaren Magenkatarrh und Krampf 
zugelegt, daß ich es vorzog, meinen Urlaub 
abzukürzen und ſchleunigſt in meine vier 
Wände heimzukehren! War übrigens ſchon 
dienſtlich thätig: ein neuer Kranker hatte ſich 
befreit und iſt von mir feſtgenommen!“ 

Jetzt machte Oskar von Bronnen feine 
Gegenwart bemerklich. Mit Löwenſtimme 
ſchrie er: „Aufgemacht!“ und warf ſich gegen 
die Thür. Der Director ſchob beide eiſerne 
Stangen zurück und öffnete, ſich auf feinen 
bezähmenden Blick und ſeine beherrſchende 
Ruhe verlaſſend. a 

„Den Kranken kenne ich nicht!“ ver⸗ 
wunderte ſich außerordentlich das Haupt der 
Anſtalt. — „Vielleicht heute Abend während 
meiner Abweſenheit von College Werner auf 
genommen! Sonderbar!“ 

„Ich bin Gaft desſelben!“ ſprach bes 
ſtimmten Tones der Aſſeſſor. 

„Viel Ehre für ihn!“ lautete die artige 
Erwiderung. „So bitte ich, mir zu folgen.“ 

„Das werde ich nicht thun!“ antwortete 
ſpöttiſch der alſo Eingeladene und wendete 
ſich der Treppe zu, gerieth jedoch dabei 
zwiſchen die drei ſoeben antretenden Wärter. 
— Ein Wink des Directors und mit ſaufter 
Gewalt ward Oskar von Bronnen wieder 
vorgeführt. 

„Gedulden Sie ſich bis morgen,“ er 
mahnte höflich der Geheimrath, „Sie werden 
jetzt ein paſſendes Nachtquartier erhalten.“ 

„Zum Satan mit Ihrem Nachtquartier!“ 
ſchrie empört der Gaſt. „Man rufe mir 
Doctor Werner!“ 

Der Secundararzt 
wendung. 

„Im Damengange beſchäftigt — neut 
Kranke!“ wehrte der Director ab. Noch 
war der Satz nicht beendet, ſo flogen urplötz⸗ 
lich durch unvermuthete, gewaltſame Anſtren⸗ 
ung des herkullſchen Gefangenen die Wärter 
Beifeite und erſterer in Bogenſätzen zur Treppe 
hinunter, ihm wild nach Doctor und Wärter, 
gelaſſen der Geheimrath — er wußte, hinaus 
ging's nicht ſo leicht aus den Thoren der 
Anſtalt. Doch, als man auf den Hof trat, 
war des Fliehenden Spur verloren — 

In einem Zimmer der Privatwohnung 
des Directors ſaß noch zu ſpäter Nachtſtunde 


machte eine Kehrt⸗ 


die junge Enkelin desſelben, emſig ſchreibend 
an einem Aufſatze für eine morgende engli⸗ 
ſche Stunde. Zuweilen legte Katharina ihre 
Feder nieder und blickte mit den fanften, 
dunklen Augen ſinnend empor: es war ſo 
herrlich geweſen bei dem Tantchen! Dort 
hatte ſie auch den Forſtaſſeſſor von Bronnen 


kennen gelernt — eigentlich wohl ein Sons 


derling! Denn, ach, wie aufmerkſam, wie 
unſagbar liebenswürdig benahm er ſich doch, 
und nun ſtumm! Vergeſſen! Die ſchönen 
Augen füllten ſich mit Thränen und die 
Hände griffen ſchnell wieder zur Arbeit. Da, 
auf ein Mal erſcholl lautes Sprechen nebenan, 
die Thür öffnete ſich ſtürmiſch und gleich 
einer Kanonenkugel brauſte herein — — 
der Forſtaſſeſſor von Bronnen, ihm nach 
der Secundärarzt Gerhard. Entgeiſterten 
Antlitzes ſtarrte das emporſpringende Mädchen 
dem Ankömmling entgegen eigenartige 
Beſuchsſtunde!“ „Fräulein Katharina 
Sie?“ rief athemlos der Verfolgte. 

„Gnädiges Fräulein — ein — entſprun⸗ 
gener Kranker!“ erklärte Doctor Gerhard, 
nicht weniger athemlos. 

„Kranker?“ ſchrie erſchüttert die Ange⸗ 
redete auf. 

„Lüge! Lüge!“ betheuerte Freund Oskar. 
„Ich bin kerngeſund!“ 

„Ach!“ klagte das Kind des Itrenhauſes, 
bitterlich weinend, „ſo ſagen ſie Alle!“ 

„Käthchen,“ ſprach beſchwörend der Ein⸗ 
dringling und faßte die Hand der Schluch⸗ 
zenden, „Mädchen, weinſt Du ſo heiß um 

mich!“ 
| „Ja! Ja! O, Gott!“ ſtammelte die Be 

ſchworene. „Aber der Großpapa wird Sie 
heilen!“ 

„Herr des Himmels!“ klang es hier ente 


| ſetzt und Doctor Werner ſtand plötzlich neben 


dem Paare, „Was habe ich gehört? Ger⸗ 
hard, was thateſt Du ? Aſſeſſor von Bronnen 
iſt mein Gaſt!“ 

„Kein Kranker?“ ſtöhnte der College 
halb lachend, halb beſtürzt. 

„Kein Kranker?“ ſubelte Käthchen und 
hob die Hände empor. 

„Kein Kranker?“ wiederholte der ein⸗ 
tretende Geheimrath lächelnd. „Dachte ich's 
doch!“ 

„Ein glückſeliger Geſunder!“ rief Oskar 
und hielt die Erwählte am Herzen. 

„Großpapa,“ flüſterte Käthchen und ent 
wandte ſich dem Arm des Geliebten, „das 
iſt ja der Forſtaſſeſſor v. Bronnen, von dem 
ich Euch ſchon viel erzählt habe! 

„Herr Geheimrath,“ bat innig der ſo 
Vorgeſtellte, „vergeben Sie meiner ſtürmi⸗ 
ſchen Werbung! Die ſtürmiſchen Umſtände, 
für die ich nichts kann, riefen fie hervor!“ 

„Morgen ſprechen wir weiter!“ entſchied 
freundlich der Wirth. „Jedenfalls ſeien Sie 
nun mein Gaft! Ohne Sorge,“ beruhigte 
er und reichte ihm die Hand, „kein verhäng⸗ 
nißvolles Nachtquartier mehr!“ — 


Die Birken m Hexe, 


(An einen Freund.) 


on 
Oscar II., Nönig von Schweden und 
Norwegen. 


An einem herbſtlichen Morgen, als die 
Sonne ſoeben ihre glühende Kugel über dem 
Horizont erhoben, jedoch ihre Strahlen noch 
nicht die kalte Luft erwärmt hatten, ſah ich 
am Wege einige Birken mit bereits gelbem 
Laube ſtehen. Ihre Zeit näherte ſich dem 
Ende, ihr Blüthenleben, obgleich kurz, war 
ein ſchönes Leben geweſen, ein Leben, ver⸗ 


floſſen in der herrlichen nordiſchen Natur. 
Als die Strahlen der Lenzesſonne Schnee und 
Eis ſchmolzen, als entfeſſelte Bäche ſo ange⸗ 
nehm rauſchten und die Lerche ihre Triller 
in der hochblauen Luft ſchlug, da entſproſſen 
zarte Knoſpen den kahlen Zweigen, es wurden 
die Knoſpen zu Blättern und ſie gediehen in 
den warmen Lenzeswinden; der Birkenhain 
kleidete ſich in die grüne Farbe der Hoffnung. 
So lange der Sommer, der lichtgelockte Gott, 
im Norden herrſchte, ſo lange genoſſen ſie 
ihre blühende Schönheit. Unſchuldsvoll und 
einfach liebkoſten ſie einander und ſchenkten 
erquickenden Schatten dem einſamen Wande⸗ 
rer, der von dem Brand der Sonne ermüdet 
war. Nun, da der im Norden viel zu kurze 
Sommer entflohen war, ſieh nun, wie he 
mit Demuth ihr Schickſal tragen und den 
Schatz ihrer Krone zur Erde fallen laſſen. 
In der Zeit ihrer Ernie drigung und des 
Unglücks ſtehen fie noch, gleichſam dieſe ftille 
Morgenftunde bewundernd, da. Als ob fir 
zum Wanderer, der an ihnen vorüber eilt, 
um ſeiner täglichen Arbeit nach der Sonntags⸗ 
ruhe nachzugehen, ſprächen, wecken ſie hm 
zur Bewunderung und zu Gedanken, die we⸗ 
nig an die Erde gefeſſelt find. 

Auch der Menſch hat ſeinen Lenz, ſeinen 
Sommer und ſeinen Herbſt! Der Ab iſt 
feine Jugendzeit, der Sommer feine Mannes⸗ 
kraft, der Herbſt fein Alter. Aber es ift 
wahr, daß mitten in die Lenzzeit des Men⸗ 
ſchen Herbſt einfallen kann, daß in der Zeit 
feines Herbfted ein Frühlingsgrauen ſich zei⸗ 
gen mag. Die Sorge kann den Morgen zum 
Abend, den Lenz zum Herbſt verwandeln. 
Dem Lebensbaum, in den der Blitz einge⸗ 
ſchlagen hat, wird es ſchwer, ſich wieder em⸗ 
por zu richten; er bedarf dazu der helfenden 
Zeit. Es kann ihm unmöglich ſein, wenn 
ſich nicht wohlwollende Menſchen finden, die 
den wankenden Baum ſtützen und aufrecht⸗ 
halten! Die einſame Wüſtenpalme wird fo 
lange vom Sirocco verzehrt, bis fie fällt, 
fi mag noch ſo ſtark und ſchlank geweſen 
ein. 

Aber mitten im Herbſt kann es, Gott 
ſei dafür gedaukt! auch Frühling ſein! Be⸗ 
trachtet nur die dichten Birken im Hain. Sie 
gehen zur Ruhe in der langen Winternacht, 
zufrieden mit ihrem Sommerleben, deun ſie 
hoffen, daß, nachdem der Winter ausgeraſt 
hat, eine mildere Luft, eine herrlichere Sonne, 
ein hehrerer Geſang als das Heulen des 
Herbſtſturmes ſie zu neuem Leben, zu neuen 
Genüſſen erwecken werden. Und das iſt ihr 
Leben, dieſer unaufhörlſche Wechſel von Ges 
burt und Vergängniß, von Leben und Tod. 

Und wir? Wir, die oft undankbar find, 
wenn das Geſchick uns Hinderniſſe in den 
Weg legt, wir, die wir den Rathſchlag der 
Vorſehung tadeln und ihm, wie oft, uns 
widerſetzen und aus jelbftfüchtigen Gründen 
uns eine eigene Welt ſchaffen wollen, die wir 
für beſſer halten — zu welchen Gedanken 
gelangen wir ? 

In nicht die Verheißung, die in unſeren 
Herzen zur Auferſtehung und zum Lenz nie⸗ 
dergelegt iſt, nach dem Herbſte des Lebens 
und dem Winter des Grabes, iſt ſie nicht viel 
weiſer und beſeligender als die Verheißung eines 
anderen Geſchöpfes in dem Reiche der Natur ? 
Haben wir nicht die Gabe erhalten, wie der 
Hain, uns zu 15 und gemeinſam den 
Weg des Lebens in Hingebung und Freund⸗ 
ſchaft zu wandern? Und iſt dieſe Gabe 
nicht mehr werth als vieles Andere, welches 
die Weltmenſchen unſchätzbar nennen? O, 
weshalb verzweifeln wir ? Der Frühling nach 
dem Winter des Grabes wird nie für uns 
vergehen, denn er iſt ewig und unvergänglich. 


Er iſt herrlicher als alle irdiſchen Lenze. Die 
Sonne iſt Gott und wir dort Engel. 

Sollen wir nicht glauben, daß die Freund ⸗ 
ſchaft, welche wir hier gefühlt haben, uns 
auch dorthin folge? Sollen wir nicht glaus 
ben, daß fie dort noch ſtärker als hier ſein 
werde? Ja, die Freund ſchaft, welche die 
Menſchen in der Zeit vereinigte, während 
welcher wir lebten und auf verſchiedenen 
Bahnen nach demſelben Ziel geſtrebt und 
gearbeitet haben, ſie iſt am Ziel gewißlich 
noch vorhanden und fie wird an einem beſſe⸗ 
ren Lenzesmorgen bei einem herrlicheren 
Frühlingsliede in den ewigen denz uns fol⸗ 
gen und die beſte Erinnerung ſein, die wir 
von einem vergangenen Erdenleben, von einer 
kalten Herbſtzeit befipen. 


Der Abſturz nuf denn Hont-Blant, 


ueber den ſchrecklichen Abſturz zweier 
Touriften auf dem Mont-Blanc geht dem 
Pariſer „Figaro“ aus Chamounix ein lebendig 
und anſchaulich ſchildernder Bericht zu, den 
wir im Folgenden wiedergeben! N 

Am Freitag, den 21. Auguſt, Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, ſaßen mehrere Herren, darunter 
ich, im Bureau des Hotels, als ein Berg ⸗ 
führer einen Brief brachte. „Da ſehe einmal 
Einer!“ rief der Wirth, nachdem er den 
Brief geleſen hatte, „unfere Bergſteiger amu⸗ 
firen fi dort oben und verlangen Cham · 
pagner.“ In der That waren drei Reiſende, 
darunter Graf Gontran de Tavernay aus 
Villefranche, und Rothe aus Braunſchweig, 
ganz junge Männer und erfahrene Bergſteiger, 
vor Kurzem mit acht Führern und Trägern, 
den tüchtigſten in Chamounix, auf den Monte 
Blaue geftiegen. 

Die Brapſten der Braven unter den 
Führern waren die Brüder Michel, deten 
Einer, Simon, ein Familienvater, bekanntlich 
um's Leben gekommen iſt. f E 

In dem Augenblicke, als der Wirth feine 
Erzählung beendet hatte, ſahen wir einen 
anderen Führer heraneilen, blaß, halb toll, 
Thränen in den Augen. Er tritt ein und iſt 
kaum im Stande, das eine Wort auszuſpre⸗ 
chen: „Lawine!“ Dann wirft er uns das 
zerriſſene Seil vor die Füße, dasſelbe, welches 
durch Entzweireißen zwei Menſchen in den Tod 
ſtürzte, aber neun Andere am Leben erhielt. 

Wir fragen den Unglücklichen aus, der 
kaum zu ſprechen vermag. Er erzählt uns, 
was heute bereits alle Welt weiß. Die elf 
Bergſteiger, die in der That bereits bis zum 
kleinen Plateau, das iſt mehr als 3500 
Meter am Montblanc emporgekommen waren, 
nahmen ſich vor, den Aufſtieg fröhlich fortzu⸗ 
ſetzen. Allein da beginnt es zu regnen. Man 
muß zurück, die Führer fordern es. Vergeb⸗ 
lich weiſt Herr Rothe darauf hin, daß man 
ja bis zu den Grands⸗Mulets niederſteigen 
und dort warten könne. Man wird einen 
Träger in's Hotel hinunterſenden, um Le⸗ 
bensmittel heraufzuholen, denn es mangelt 
daran in empfindlicher Weiſe. In dieſem 
Augenblicke bricht das Regenwetter mit ver⸗ 
doppelter Heftigkeit herein, der Schnee beginnt 
abwärts zu rutjchen. 

„Vorwärts! Fort von hier!“ rufen die 
Führer, „Halten wir nur aneinander feft, die 
Stricke her!“ Man bindet ſich, Einer an 
den Andern. 

Vorauf die Führer mit dem ſicheren 
Schritte, um den Weg zu bahnen, dann die 
Reiſenden, Tavernayg und Rothe in der 
Mitte, feſt an einander gebunden, hinter 
Rothe, um den Marſch zu ſchützen, Sim on 
Michel, der kleine 28jährige Führer. 


„Still! Kein Wort!“ läßt ſich einer 
der Führer fiüſternd vernehmen, „die geringſte 
Bewegung der Luft genügt, um die größten 
Schneemaſſen zu erſchüttern.“ 

Man marſchirt, ſteigt unter dem Dröhnen 
der Schneefälle nieder, die ſich in den Bergen 
losgelöſt haben. 

Plötzlich ertönt ein wilder Schrei: „Die 
Lawine!“ 

In der That hat ſich auf dem Gipfel 
des Berges ein Schneeklumpen losgelöſt und 
rollt mit raſender Schuelligkeit abwärts! 

Die Lawine erreicht die Hinterſten der 
Flüchtlinge und ſchleudert ſie gegen die Vor⸗ 
deren. 

In demſelben Augenblick bricht unter 
dem Gewichte der Gruppe der Boden, zwei 
Menſchen ſtürzen mit einem verzweifelten 
Schreckensrufe in die Kluft, Rothe und Michel, 
welche den zunächſt folgenden Tavernay mit 
ſich reißen. 

Er iſt im Begriffe, mit ihnen in die 
Kluft zu ſtürzen, da — reißt der Strick! 
Er hat die Kraft, ſich los zumachen, wieder 
emporzuklettern. 

Ein Führer, der ſich vor ihm befindet, 
reicht ihm die Hand, der Strick wird ange⸗ 
zogen und bringt ihn langſam an's Tageslicht. 

Was die beiden Anderen betrifft, ſo hat 
der Schnee bereits das Loch gefüllt, welches 
ſie verſchlungen hatte. 

Plötzlich ertönt abermals ein Schrei, 
Wehrufe erſchallen, man hofft, es ſeien die 
Abgeſtürzten, und man werde fie retten kön ⸗ 
nen. Sie find es aber nicht, es iſt ein drit⸗ 
tes Opfer, welches wenige Schritte weiter auf 
dem Boden liegt, erſtickend, halbtodt. 

Karl Comte iſt's, ebenfalls ein Führer. 
Er iſt ſchwer verwundet, aber man kann ihn 
transportiren, er wird gerettet werden. 

Und der Abflieg wird fortgeſetzt, planlos, 
unter Schluchzen, Verzweiflung und Schrecken. 

Kaum hatte der erſte Flüchtling ſeine 
Erzählung unzuſammenhängend, in tollen 
Sätzen vom Thema immer abſpringend, 
beendet, kamen die Uebrigen, umringt von 
den Leuten von Chamounix, die den die Hände 
tingenden, weinenden Führern die Hände 
drücken und ſie ausfragen. Keiner von ihnen 
jedoch kann ein Wort hervorbringen, einen 
Ton von ſich geben. 

Bald darnach trat eine Frau in's Bu⸗ 
reau, Sie iſt todtenblaß und kaun ebenfalls 
kein Wort ſprechen. Sie hat zugehört, ſie 
hat verſtanden, ſie ſcheint auch toll, aber vor 
Freude. Es iſt Frau von Tavernay, die 
Mutter des Grafen, welche ſeit dem frühen 
Morgen die einzelnen Phaſen des Aufftieges 
mit dem Fernrohr beobachtet, das Ereigniß 
ſich vollziehen geſehen hatte, ohne zu ver» 
ſtehen, ohne zu errathen, was es bedeute. 

Ihr Sohn war gerettet und als dieſer 
verhältnißmäßig feſten Schrittes, jedoch tod⸗ 
tenblaß eintraf, warf ſich die Mutter auf 
ihn, umarmte ihn, faßte ihn am Arme und 
zog ihn fort, führte ihn in ihre Wohnung, 
damit er ausruhe und ſich labe. 

Wir hatten das Vergnügen, Herrn von 
Tavernaß noch am nämlichen Abend beim 
Diner zu ſehen. Er hatte ſich ſchon ſo ziem⸗ 
lich erholt; als er jedoch die Einzelheiten 
feines ſchrecklichen Abenteuers erzählte, ſchüt⸗ 
telte ihn unter der Nachwirkung des tödtlichen 
Schreckens, den er ausgeſtand en, der Fieber⸗ 
froſt. Wie durch ein Wunder war er mit 
dem Leben davongekommen. 

Herrn v. Tavernay fiel die traurige 
pflicht zu, der Wittwe Simon Michel's den 
Tod ihres Gatten anzuzeigen. Schon hatte 
man fie benachrichtigt, daß ihr Mann vers 
wundet und auf Grands⸗Mulets geblieben 


ſei. Aber die Frau des Führers errieth bald 
die Wahrheit. Als fie Herrn v. Tavernay 
erblickte, den ſie vor zwei Tagen mit ihrem 
Gatten abreiſen geſehen, da ſtreckte ſie nur 
die Arme vor, ſtieß einen herzzerreißenden 
8 aus und fiel mit dem Geſichte zur 
Erde. 

Man hat für die Aermſte eine Collecte 
veranſtaltet. Dieſe hat 424 Francs einge⸗ 
bracht. Ein magerer Troſt für ein Weib 
mit einem Kinde ohne Ernährer 


Gewiſſenhaft! 
Aus der guten alten Zeit. 

Es iſt Sonntag⸗ Sommerabend. Landrichter 
und Polizeidiener des Ortes ſitzen in Erwar⸗ 
tung auf „Mehrerſcheinen“ der überhaupt klei⸗ 
nen Kegelgeſellſchaft mutterſeelenallein im 
Garten neben der Kegelbahn. 

In dem zwei Stunden entfernten Städt⸗ 
chen iſt heute Jahrmarkt, Alles iſt fort. Außer 
dem dicken, mit Podagra behafteten Wirth 
und einer antediluvianiſchen Kellnerin iſt keine 
Seele da! Die Zeit vergeht — Niemand 
kommt weiter. Die Sache ſteht ſchlimm! Und 
gar zu gern möchte heute der Herr Land⸗ 
richter, der ein leidenſchaſtlicher Kegler iſt, ſein 
gewohntes Spielchen, Partel, Lübeckl oder 
Laffinetl, machen! „Nicht amal a Kegelbua 
is da! Ja — wenn wir nur wenigſtens Je⸗ 
mand hätten zum „Aufſetzen“, nachher könn⸗ 
ten wir Zwei doch a Laffinetl machen!“ 
ſeufzte der Landrichter. „Scheußlich! Ja 
wenn!“ „Jeſſas,“ ſagte auf einmal der Po⸗ 
lizeidiener, „Herr Landrichter! Mir hab'n ja 
an Arreſtanten auf Lager. Der kunnt' uns 
ja aufſetzen!“ — „Ja,“ ſagte der Landrichter, 
„wennſt moanſt, nachher laßt'n halt raus! 
Wenn's Geſpiel aus is, ſperrſt'n einfach wie⸗ 
der in'? Loch! Du biſt halt a Teuferskerl, 
der ſich immer zihelfen weiß!“ Und ges 
ſchwind wie der Wind lauft der Polizeidiener 
über die Gaſſen, ſperrt's Arreſtlokal auf und 
ſagt zu dem Stromer, der bereits im dolce 
far niente auf ärallaliſchen Strohſack ruht: 
„zummel Di, haſt g'hört — zieh Di ſchnell 
an und komm mik mir! Vorwärts, ſag' 
ich! Mach!“ „Wohin denn nocher ?“ 
fragte verwundert der Arreſtant. — „Dös 


wirſt ſcho ſeg'n“ entgegnete ihm lakoniſch das 


Auge des Geſetzes. 

Nach fünf Minuten ſchon ſteht der plötz⸗ 
lich Enthaftete vor dem Landrichter, der ihn 
folgendermaßen anredet: „Paß auf! Weil 
heut Sonntag is — und grad ſonſt Neamd 
da is, jo derfſt uns Kegel aufſetzen! Kriegſt 
a paar Maat Bier und an Sechſer. Wirſt 
wohl nix dageg'n hab'n! Ha 7 — „Recht 
gern“, ſagt der Lump grinſend, begiebt ſich 
ſogleich, hocherfreut über die ihm ſo unerwar⸗ 
tet zu Theil gewordene Auszeichnung, auf 
feinen Poſten, reiht kunſtgeüdt die Kegeln 
ein und ſchon nach wenigen Miuuten rollen 
die Kugeln und purzeln die Kegeln, daß es 
eine wahre Freud’ 11 

„Juh! Juh! Juh!“ ſchreit der ſich in 
feine Rolle raſch hi neingefundenhabende „Ke⸗ 
gelbua“, der auch dem Maßkrug fleißig zu⸗ 
ſpricht. Mit einem Worte — es iſt zwar 
eine kleine, aber doch höchſt gemüthliche 
Kegelpartie. 

Die Sonne ſinkt. Es wird allmälig 
dunkler und dunkler, trotzdem aber wird das 
Spiel fleißig fortgeſetzt; nur iſt das Fatale 
bei der Sache, daß die Kegelnden nimmer 
genau ſehen, wie viel gefallen, — „Du!“ 
ruft der Landrichter witzig, „Kegelbua! Haft 
gehört, jetzt ſchreiſt immer eini, wie viel Kegel 
g'fall'n fan, mir ſegens nimmer recht!“ — 


Jawohl, Herr Landrichter,“ tönt's von der 

hölzernen Wahlſtatt herein, und „Aufg'ſetzt!“ 
Die Kugel rollt, wieder klappert's, „Sieben!“ 
ſchallt's herein, und fo fort! — „Sub! Juh! 
Juh! An Kranz;“ — „Da ſchau! a, Kranzl.“ 
„Aufg'ſetzt!“ ſchreits draußen wieder; aber⸗ 
mals rollt die Kugel, abermals klappert's 
und purzelt' 3. (Draußen Grabesſtille.) „Na! 
Was is!? Kegelbua ? wie viel? (Keine Ant« 
wort.) Polizeidiener: „Der is halt amal —“ 
Landrichter: „Kann fein. Wie viel ſan's ? 
Du Herrgottſappermentskerl! Schlafſt?“ (Kei⸗ 
ne Antwort.) „Jeſſas,“ ſagt der Landrichter, 
„am End' is der Lump gar furt! Seh — 
ſchaug amal auſſi, Schnofferl?“ Der Polis 
zeidiener lauft naus. „J ſich'n nimmer! — 
Der is ſcho furt a!“ — „O mei,“ jagt der 
Landrichter, „was is denn nacher ?“ — Geh 
eini, laß mern laufen, den Pazi, den miſe⸗ 
rabligen.“ 

Lachend ſetzt ſich die ſchnöd verlaſſene 
Kegelgeſellſchaft zuſammen und trinkt eben 
noch eine Abſchiedsmaß. Da — etwa nach 
einer halben Stunde — ſtürmt athemlos ein 
Bauernbub zum Garten herein! „Is — de 
— der — Land — rich — ter — nöt — do!“ 
— „Ja,“ ſagt der Landrichter, „geh nur her, 
da is er ſcho! Was is denn los? Red! Biſt 
ja ganz auseinander!“ — „Da draußt,“ 
ſagt der Bauernbub, ſeine Zipfelkapp'n her⸗ 
unterziehend und ſich damit den Schweiß ab⸗ 
wiſchend, „da draußt — is — mir — a 
Hand — a Hand — werks — burſch — be 
— gegn't —, der — hat — mir — an — 
Kreu — zer g'ſchenkt — und — und — 
und —“ — „Na was denn, und 7 Du dum⸗ 
mer Bua!“ — „Und hat g'ſagt — i ſollt 
ſchnell — au — auf — die Kegel — bahn 
— lau — fen — und — an — Herrn 
Land — richter ſag'n: Das Letzte — was 
— er ge'ſchobn dat — war'n Sechſe!“ 


Schuufenfler-Behlane in 
Neu-Hork. 


Eins der hervorſt cchendſten Merkmale der 
Hudſon⸗Weltſtadt iſt die außerordentliche Aus⸗ 
dehnung, Verſchiedenartigkeit und eine un⸗ 
glaubliche Fülle des Intereſſanten bietende 
Maſſenhaftigkeit ihrer Schaufenſter⸗ Ausſtellun⸗ 
gen. Nichts fällt dem Fremden an dem gro⸗ 
ßen, farbenreichen Bilde, welches die Rieſen⸗ 
ſtadt vor ſeinen ſtaunenden Augen entrollt, 
mehr auf. Eine Liſte aller Artikel, welche 
ſich hinter den blinkenden Scheiben dem zu⸗ 
fälligen Blick oder dem neugierigen Studium 
des Vorübergehenden darbieten, würde zugleich 
ein Katalog von Allem ſein, was nur die 
Weltinduſtrie an Gegenſtänden des Luxus, 
der Nützlichkeit und von allgemeinem Inte⸗ 
reſſe auf den Markt bringt. 

Diejenigen, welchen nur ein kleiner Geld⸗ 
beutel zur Verfügung ſteht, werden kaum 
ohne einen leiſen Seufzer einen Blick auf die 
Edelſteine, die koſtbaren Gemälde, die hoch⸗ 
werthigen Juwelen in den Fenſtern der Dia⸗ 
mantenhändler, die Berge von Goldmünzen 
in den Auslagen der Wechsler werfen. Aber 
jene Schaufenſter, in welchen vor den Augen 
der Menge gearbeitet wird, das Kaufobſekt 
gleichſam unter den Blicken des tauſendköpfigen 
Ungeheuers vom Urprodukt zum fertigen 
Handelsartikel heranwächſt, find die beim 
Weitem interefjanteften und vom Morgen bis 
zur ſpäten Abendſtunde die umdrängteſten. 
Sie haben die Anziehungskraft des Lebens 
und wirken gleich rieſengroßen Ankündigungen 
in den Spalten der Zeitungen. 
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Eine befondere Attraktion auf die männ⸗ 
liche Jugend üben jene Scheiben, hinter wel» 
chem hübſche junge Mädchen Halskragen und 
Manſchetten plätten, wobei eine durch einen 
Gasofen getriebene zylinderförmige Walze 
die Stelle des Bügeleiſens vertritt. Die 
Arbeit iſt einförmig und unintereſſant, aber 
die zierlichen Weſen, unter deren Händen die 
Kragen ein ſo glänzendes Ausſehen gewinnen, 
find der Magnet, welcher alle alten und juns 
gen Don Juans feſſelt und auf dem Umwege 
der Flirtation dem Geſchäftsinhaber ausge⸗ 
dehnte Kundſchaft zuführt. 

Noch intereſſanter war ein Schaufenſter 
am Broadway, in welchem vor den Augen 
der gaffenden Menge junge Mädchen Ciga⸗ 
retten drehten. Der Andrang war indeſſen 
ſo groß, daß die Polizei einſchritt und dieſe 
das Nützliche in ſo hohem Maße mit dem 
Angenehmen verbindende Ausſtellung ſehr zum 
Leidweſen des ſpekulativen Tabakshändlers 
ein frühzeitiges Ende erreichte. 

Für die Damen ſind die Ausſtellungen 
der Candy⸗Geſchäfte die ſehenswertheſten. Die 
Geſchicklichkeit, mit welcher der Zuckerbäcker 
in ſeiner weißen Jacke und Mütze mit der 

eißen, flüſſigen Maſſe manipulirt, ruft immer 
neue Bewunderung hervor. Auch die Bonbon⸗ 
Fabrikation feſſelt immer von Neuem die 
Zuſchauer. An der Seite des Confectioners 
— gewöhnlich ein hübſcher, junger Burſche, 
der in ſeinem weißen Koſtüm fi ſchmuck 
genug audnimmt — ſteht eine Mulde mit 
Früchten und Nüffen, vor ihm ein Eimer mit 
kochendem Zucker, in feiner Hand hält er ein 
Werkzeug, welches zur Hälfte einer Gabel, 
zur Hälfte einem Löffel gleicht. Mit erſtaun⸗ 
licher Schnelligkeit geht nun die Ueberzuckerung 
der Früchte vor ſich, und es iſt kein Wunder, 
wenn end des gar appetitlichen Werde⸗ 
prozeſſes ein ſüßes Sehnen nach den Näſche · 
reien in die Bruſt der Zuschauer einzieht. 

Einem jungen Schuſter in der Houſton⸗ 
Street, von der grünen Inſel ſtammend, 
wollte es, trotz der billigen Preiſe, welche er 
für die Kunſtwerke ſeiner Hände berechnete, 
durchaus nicht recht glücken. Da kam er auf 
die Idee, ſeine Werkſtatt aus dem Inneren 
des dunklen Ladens in das Schaufenſter zu 
verlegen und auf dieſe Weiſe die Leute, die 
der Schuh drückt, anzulocken. Er verabſchie⸗ 
dete den Schemel und errichtete ſich in dem 
Benfler einen etwas grotesk aufgeputzten 
Thronſeſſel, anf welchem ſißend er mit jo 
ibenfhuftlihen Geberden und jo grotesken, 
eines Poſſenreißers würdigen Bewegungen 
hämmert, näht und verſohlt, daß er faſt ſtets 
wenigſtens ein Dutzend Neugieriger vor ſeinem 
Laden verſammelt, und daß kaum ein zufällig 
Vorübergehender verfäumt, ſtehen zu bleiben 
nn dem auffälligen Gebahren des putzigen 

lännchens zuzuſchauen. Der Houſtonſtreet⸗ 
Hans Sachs macht in Folge des geſchickt 
inſzenitten Humbugs ein namhaftes Geſchäft. 

Auch die Nähmaſchine hat dieſe Art der 
wohlfeilen und im hohem Grade wirkſamen 
Reklame adoptirt. 

Die induſtriellen Verrichtungen, die eine 
beſondere individuelle Fähigkeit erfordern und 
bei welchen das Auge jedem weiteren Grade 
des Prozeſſes folgen kann, find die intereſſan⸗ 
teſten dieſer immer mehr in Gebrauch kom⸗ 
menden Schaufenſter⸗Ausſtellungen. Die Händ⸗ 
ler mit Weihnachts, Neujahrs⸗, Oſtern⸗ und 
Geburtstagskarten wiſſen dies und der Kunſtgriff, 
das Bemalen der kleinen Karten vor den 
Augen Aller vorzunehmen, bezahlt ſich reich» 
lich. Die Leute werden nie müde, zuzuſehen, 
wie ein Bild unter dem Pinſel des Malers 
Geſtalt annimmt und drängen ſich dann, ein 


Aosposeno Hexsypon. 


| 
| 
I 
| 
| 
| 
| 
| 


ſolches in wenigen Minuten entſtandenes 
Bildchen mit nach Hauſe zu nehmen. 

Man ſollte glauben, daß der Milch⸗ und 
Butterhandel es nicht nöthig habe, zu ſolchen 
Anlockungsmitteln zu greifen, aber eine Firma 
auf dem ee findet es trotzdem 
praktiſch, in ihrem Schaufenſter eine durch 
Gas getriebene Butterſtampf⸗Maſchine aufzu⸗ 
ſtellen, welche ſteis von Neuem aufmerkſame 
Beobachter findet. 

Es giebt eine Reihe von Geſchäften, die 
vor Allem Licht gebrauchen und das Arbeiten 
in unmittelbarer Nähe des Fenſters ausſchließ⸗ 
lich aus dieſem Grunde und nicht zu Reklame⸗ 
zwecken vorziehen. Die Goldſchläger z. B., 
deren im hoͤchſten Grade intereſſante Beſchäf⸗ 
tigung in den Schaufenſtern der Centre⸗, 
Howard» und Heſterſtreet beobachtet werden 
kann, zeigen ihre nackten Arme ſicherlich ohne 
den Hintergedanken, damit für ihr Geſchäft 
Reklame zu machen. Wie viele Hunderte 
auch täglich ſtehen bleiben, um dem fleißigen 
Hammer des Goldſchlägers zuzuſehen, ſo wird 
der Begehr nach Goldfüllung für hohle Zähne 
oder Goldblättchen für Firmenmaler und 
Dekorateure hierdurch kaum ein größerer 
werden. Ebenſo geht es den Juweliren, den 
Uhrmachern, den Optikern. 

Wer mit offenen Augen die Straßen 
New⸗Norks durchwandert, und nicht achtlos 
an den Wunderwerken der Schaufenſter vor⸗ 
übergeht, der wird eine reiche Fülle neuer 
Anregungen und eine Erweiterung feines 
Ideenkreiſes mit nach Hauſe nehmen, wie 
ihm in ſo, in des Wortes eigentlichſtem Sinne 
genommen, auf der Straße liegender Weiſe 
keine zweite Stadt der ziviliſirten Welt die 

Gelegenheit, ſolche zu erwerben, bietet. 


Bunte Ehranik, 


— Eine Zipfelmüge ift fein Reuhuhn, 
fie [haut nicht wie ein Rebhuhn aus und 
ſie ſchmeckt auch nicht ſo gut wie ein Rebhuhn. 
Trotz alledem giebt es Leute, welche Rebhuhn 
und Zipfelmütze nicht von einander zu unter⸗ 
ſcheiden wiſſen, und das war dem Bauern 
Franz Gröbich aus Weißenbach ſehr leid. 
Denn, als er des Morgens längs des Wal⸗ 
des in durchaus nicht geflügelter Eile dahin⸗ 
fuhr, erſah ihn ein kurzſichtiger Nimrod, 
nahm die Zipfelmütze aufs Korn und ſchoß 
dieſelbe dem Bauern kurzweg vom Kopfe. 
Ehe ſich der aber von dem jähen Schrecken 
erholt hatte, gewahrte er einen offenbar 
gleichfalls ſehr kurzſichtigen Hühnerhund, der 
gerade ſo wie ſein Herr die Zipfelmütze für 
ein Rebhuhn hielt, ſelbige apportirte und 
dann im Hundetrab in den Wald lief. Der 
Bauer ihm nach bis zu einer Eiche, unter 
deren Laubdach drei Jager ſtanden, die, ob⸗ 
zwar es Donnerſtag war, trotzdem ganz gut 
hätten Sonntagsjäger fein können. Der, 
welcher geſchoſſen hatte, freute ſich wie ein 
Schneckönig, als er das apportirende Hunde ⸗ 
vieh mit der Zipfelmüße im Maule daher⸗ 
galoppiren ſah; er freute ſich etwas weniger, 
als er durch Autopſie die Ueberzeugung ger 
wann, daß das Rebhuhn eine Zipfelmütze ſei, 
und ſeine Freude ſchwand ganz dahin, wie 
als Nachtrab des Sonntagsjagdhundes der 
beſchoſſene Bauer erſchien, der einen wahren 
Donnerkeil im Munde führte. Dieſe Jagdge⸗ 
ſchichte dürfte wohl vor dem Bezirksgerichte 
ein Nachſpiel finden, denn Franz Gröbich aus 
Weißenbach iſt wahrlich nicht der Mann, der 
ſeine Zipfelmütze ungeſtraft als Rebhuhn 
behandeln läßt. f 


Schnellpressend ruck von Leopold Zoner 
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